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79. Jahrgang 


Das Liguidationsablommen angenommen 


Das Ergebnis der Voungberatungen — Stimmenthaltung des Zentrums — Enkſcheidung am 6. März 


Berlin. Trotz der Stimmenthaltung des Zentrums: 
und der Bayeriſchen Volkspartei, die im Ausſchuß zuſammen 
iiber 11 Stimmen verfügen, wurden ſämtliche Poung⸗Abkommen 
in den vereinigten Neichstagsausſchüſſen angenommen. Die Ab⸗ 
kommen fanden im allgemeinen eine Mehrheit von 5—6 Stim⸗ 
men. Die Abtrennung des Polen⸗Abkommens wurde abgelehnt. 
Die Mehrheit für dieſes Abkommen war etwas geringer, da bei 
der Deutſchen Volkspartei der Abgeordnete Dr. Schnee gegen das 


Abkommen ſtimmte. 
* 


Berlin. Zu Beginn der Sitzung des Poungplan⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes des Reichstages gab Abgeordneter Dr. Brüning (Zentr.) fol⸗ 
gende Erklärung ab: 


Die Zentrums-Partei hat ſchon früher ihre Stellungnahme 
mehrfach dahin ausgeſprochen, daß für ſie die Sanierung der 
Kaſſenlage und damit die Sicherung unſerer Finanzpolitik für 
die Zukunft einen integrierenden Beſtandteil der zur Zeit zur 
Entſcheidung ſtehenden Fragen darſtellen. Sie erkennt dankbar 
an, daß der Reichskanzler in Zuſammenarbeit mit dem Kabinett 
Schritte zur Erreichung dieſes Zieles eingeleitet hat. Die Zen⸗ 
trumsfraktion hofft, daß ſie bis zur dritten Leſung zu einem trag⸗ 


baren Ergebnis führen werden. Bei aller Anerkennung dieſer 
Bemühungen kann die Zentrums⸗Partei nicht verkennen, daß 
im Augenblick bei der Abſtimmung der vereinigten Ausſchüſſe, 
jetzt angeſetzt iſt, dieſe Arbeiten noch nicht zu einem geſicherten 
Ergebnis geführt haben. Unter dieſen Umſtänden ſieht ſich die 
Zentrums⸗Fraktion gezwungen, ſich bei der poſitiven Abſtimmung 
der Stimme zu enthalten. (Die Erklärung wurde auf der Linken 
mit lebhaften Hört⸗hört⸗Rufen und auf der Rechten mit Beifall 
aufgenommen.) . 

Namens der Bayeriſchen Volkspartei erklärte Abg. Leicht, 
daß ſich auch die Bayeriſche Volkspartei im Augenblick der 
Stimme enthalte. 

Nach Ablehnung aller Aenderungsanträge wurde dann Ar⸗ 
tikel 1 des Voungplanes mit 29 Stimmen der Sozialdemokraten, 
Demokraten und der Deutſchen Volkspartei gegen 23 Stimmen 
der Deutſchnationalen, Kommuniſten, Wirtſchaftspartei und 
Chriſtlichnationalen bei 11 Enthaltungen des Zentrums und der 
Bayeriſchen Volkspartei angenommen. Mit demſelben Stim⸗ 
menverhältnis wurde auch der Reſt des Youngplanes genehmigt. 
Die Liquidationsabkommen wurden mit 28 gegen 24 Stimmen 
angenommen, da in dieſem Falle Abgeordneter Dr. Schnee 
(DV) mit der Oppoſition gegen die Abkommen ſtimmte. 


Miniſterwechſel in Preußen 


Nükteitt Grzeſinskis — Oberprüſdent Waentig als Nachſolger beſtätigt 


Berlin. Der preußtſche Innenminiſter Grzeſins bi iſt 
aus Geſundheitsrückſichten zurückgetreten, Zu ſeinem Nach⸗ 
folger wurde der bisherige Oberpräſident der Provinz Sachſen 
Waentig ernannt. m d 1 

* u 

Berlin, Der bisherige preußiſche Innenminiſter Grze⸗ 
ſinski begründete ſeinen Rücktritt in einem Schreiben an den 
Miniſterpräſidenten Braun, in dem es u. a. heißt: ‘ 

„Die mir zunächſt ſelbſt nur leicht erſchienene Grippe⸗Er⸗ 
krankung hat in ihrer Auswirkung doch eine erhebliche Stö⸗ 
rung meiner Geſundheit zur Folge, welche nach dem Urteil mei⸗ 
nes Arztes nur durch eine längere Erholung und ein ſofortiges 
Ausfpannen von meiner jetzigen Arbeit wieder völlig behoben 
werden kann, andererſeits dauernder Geſundheitsſchaden mit 
Sicherheit zu erwarten iſt. Die politiſche Lage des Landes 
und die großen von mir in Angriff genommenen und kurz vor 
ihrem Abſchluß ſtehenden Reformarbeiten erfordern jedoch eine 
volle Arbeitskraft, die ich im Augenblick leider nicht beſitze. Es 
kommt auch nicht in Frage, daß ich mein Amt jetzt auf längere 
Zeit, bis zur Wiederherſtellung meiner Geſundheit und vollen 
Arbeitskraft, ohne politiſche verantwortliche Leitung laſſe, das 
wäre von mir unverantwortlich und der Gedanke daran wäre 
mir unerträglich. Unter dieſen Umſtänden ſehe ich mich ver⸗ 
anlaßt, von meinem Amt zurückzutreten.“ 

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat dieſes Schrei⸗ 
ben mit dem üblichen Dank und Bedauern zur Kenntnis genom⸗ 
men und in einem Schreiben betont, daß die politiſche Begabung 
und ſtarke Energie Grzeſinskis in dem von ihm geleiteten Mi: 
niſterium, das politiſche und Verwaltungsaufgaben von gerade 
in dieſer Zeit allerbedeutſamſter Art in ſich vereine, ſich hätten 


voll auswirken und damit Wertvolles für die Feſtigung des 
republikaniſchen Staatsweſens ſchaffen können. 
e * 


— 


Albert Grzeſinski war am 6. Oktober 1926 als Nachfolger 
Severings preußiſcher Miniſter des Innern geworden. Er 
war damals 47 Jahre alt. Seit 1919 iſt er Mitglied des Land⸗ 


tags. Im Mai 1925 war er Polizeipräſident von Berlin 
geworden. ; . 
Miniffer Dr. Waenkig 
Berlin. Der neue preußiſche Innenminiſter Dr. Heinrich 


Waentig wurde am 21. März 1870 in Zwickau in Sachſen ge⸗ 
boren. Nachdem er Rechtswiſſenſchaft, insbeſondere Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre ſtudiert hatte, ließ er ſich 18% als Privatdozent in 
Marburg nieder, von wo er 1899 als ordentlicher Profeſſor 
der Volkswirtſchaftslehre nach Greifswald berufen wurde. 1902 
ging er in gleicher Eigenſchaft nach Münſter i. Weſtf. und 1901 
nach Halle. Von 1909—1914 lehrte er in Tokio. Von dort kehrte 
er auf ſeinen Lehrſtuhl nach Halle zurück. Von 1914—1919 war 
er beim Generalgouvernement in Brüſſel tätig. Nach dem Krieg 
trat er politiſch hervor und wurde 1921 auf der Liſte der SPD. 
in den preußiſchen Landtag gewählt, dem er ſeither angehört. 

Nach dem Rücktritt des Oberpräſidenten Hörſing wurde er 
Anfang Auguſt 1927 mit der Verwaltung der Stelle des Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Sachſen beauftragt. Mitte September 
1927 wurde er vom Provinzialausſchuß zum Oberpräſidenten ge⸗ 
wöhlt. Dr. Waentig, der eine Reihe wiſſenſchaftlicher Werke ge: 
ſchrieben hat, iſt auch Herausgeber der Sammlung ſozialwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Meiſter. 


Kriſengefahr in Deutſchland 


Noch keine Einigung über Notopfer und Deckungspläne — Der Reichskanzler droht erneut mit dem Rücktritt 


Berlin. 
Ergebnis der Kabinettsſitzung vom Freitag 
graphen⸗Union folgende Einzelheiten: 

Der Hauptpunkt über den eine Einigung im Kabi⸗ 
nett nicht erzielt werden konnte, iſt das ſogenannte 
Notopfer, für das eine Mehrheit im Kabinett vorhanden iſt, das 
aber von der DVP. nach wie vor mit allem Nachdruck abge⸗ 
lehnt wird. Das Notopfer iſt jo gedacht, daß dadurch eine 
Summe von 100 Millionen aufgebracht werden ſoll und zwar von 
ſämtlichen Beamten ohne Unterſchied der Gehaltshöhe, ſowie von 
allen Feſtbeſoldeten mit einem Jahreseinkommen von über 8 400 
RM. Man hat vorläufig errechnet, daß zur Aufbringung dieſer 
Summe aus den genannten Bevölkerungsſchichten eine zuſätz⸗ 
liche, Einkommenſteuer geſtaffelt zwiſchen ein bis drei 
v. H erhoben werden müßte. 

Infolge des unüberbrückbaren Gegenſatzes in 
dieſer Frage zwiſchen den Sozialdemokraten und dem Zentrum 
einerſeits und der Deutſchen Volkspartei andererſeits, hat ſich 
die parlamentariſche Lage außerordentlich zugeſpitzt. Wenn 


Im Zuſammenhang mit dem wiederum negativen 
erfährt die Tele⸗ 


nicht in letzter Minute ein Mittelweg gefunden wird, — und der 
iſt nicht zu ſehen — ift die Kriſe unvermeidbar. Die 
Haltung der Demokraten iſt nicht ganz eindeutig. Es ſcheint, 
daß ſie zwar das Notopfer ablehnen, es aber nicht zur 
Vertrauensfrage machen. Am Freitag abend tagten noch die 
Fraktionsvorſtände des Zentrums und der deutſchen Volkspartei. 
Da ſich der Reichstag bis zum 6. März vertagt hat, werden die 
Fraltionen ſelbſt, die in dieſer entſcheidenden Frage gehört werden 
müſſen, vor Anfang nächſter Woche nicht zuſammentreten, ſo 
duß eine Entſcheidung nicht vor Mitte nächſter Woche 
zu erwarten wäre. 


Taft von den Aerzten aufgegeben 

Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, befindet ſich 
der ehemalige amerikaniſche Staatspräſident Taft in einem 
äußerſt kritiſchen Zuſtand, ſo daß mit ſeinem Ableben ſtündlich 
zu rechnen iſt. Die Aerzte haben ihn bereits aufgegeben. 


Miniſterialdirektor von Stockhammern 7 
In München ſtarb am 26. Februar der frühere Miniſterial⸗ 
direktor im Reichsfinanzminiſterium, Geheimer Legationsrat 
Franz von Stockhammern. Aus der bayeriſchen Diplomatie her⸗ 
vorgegangen, war er als Referent für vatikaniſche Angelegen⸗ 
heiten die rechte Hand der bayetiſchen Miniſterpräſidenten von 
Podewils und Graf Hertling, wurde ſpäter in den diplomatiſchen 
Dienſt des Reiches übernommen, nach dem Kriege zum Diri⸗ 
genten der Waffenſtfllſtandskommiſſion ernannt und ſchließlich 
als Miniſterialdirektor in das Reichsfinanzminiſterium berufen, 
aus dem er 1926 ausſchied. : 


Amerika und San Domingo 
Neuyork. Nach Meldungen aus San Domingo ſoll der Auf⸗ 
ſtändiſchenführer Rafael Urena, der frühere Geſandte der 
dominikaniſchen Republik in Paris, als vorläufiger Präſident in 
Ausſäicht genommen ſein. Die amerikaniſche Regierung hat 
den Aufſtändiſchen mitgeteilt, daß ſie keinerlei vorläufige Regie⸗ 
rung anerkennen werde. 


Aufruhr in Guadeloupe 

Paris. Die Spannung, die ſeit längerer Zeit in der fran⸗ 
zöſiſchen Kolonie in Guadeloupe zwiſchen den Beſitzern der 
Zuckerrohr⸗Pflanzungen und Arbeitern wegen angeblich unge⸗ 
nügender Löhne herrſchte und die zahlreiche Arbeitseinſtellungen 
zur Folge hatte, iſt nunmehr in eine offene Aufſtandsbewegung 
ausgeartet. Nach den in Paris eingetroffenen Meldungen haben 
die ſtreikenden Arbeiter, obwohl ihnen kurz vorher eine Lohn⸗ 
erhöhung bewilligt worden war, am 25. Februar einen Polizei⸗ 
poſten angegriffen, der zum Schutze einer Zuckerfabrik aufgeſtellt 
war. Zwei Poliziſten und ein Soldat wurden dabei ſchwerver⸗ 
letzt. In der Notwehr feuerte die Polizei auf die angreifende 
Menge und tötete einen Arbeiter. Mehrere andere Arbeiter er⸗ 
litten ſchwere Verletzungen. Die Pariſer Preſſe iſt der Anſicht, 
daß die kommuniſtiſche Werbetätigkeit in den übrigen franzöſi⸗ 
ſchen Kolonien nunmehr auch in Guadeloupe zu offenen Gewalt⸗ 
taten ſchreite. 


Täklichkeiten im Sobranje 

Sofia. Donnerstag behandelte das Sobranje die bulgari⸗ 
ſche Wirtſchaftskriſe. Das Haus war überfüllt, da belannt ge⸗ 
worden war, daß die Gruppe Zankoff dieſe Ausſprache als 
Ausgangspunkt ihres erſten öffentlichen Vorſtoßes gegen Liapt⸗ 
ſcheff nehmen würde. Die Stimmung war äußerſt erregt, zumal 
Liaptſcheff den Sprecher der Zankoff⸗Gruppe, den Profeſſor Des 
niloff, nicht zu Wort kommen ließ, wodurch für die Zankoff⸗ 
Anhänger das Signal ihrer feindlichen Haltung gegeben wurde. 
Zur Abſtimmung gelangte ſchließlich der Regierungsantrag, der 
die Maßnahmen des Kabinetts hinſichtlich der Wirtſchaftskriſe 
guthieß. Liaptſcheff erzielte in namentlicher Abſtimmung eine 
Vertrauenskundgebung mit 133 gegen 112 Stimmen. Die Mehr⸗ 
heit wurde durch die Stimmen der Kabinettsminiſter und der 
Mazedonier⸗Gruppe erreicht. Liaptſcheff hatte in letzter 
Stunde ſämtliche Abgeordnete aus der Provinz in Automobilen 
hezanholen laſſen. Die erregte Stimmung der Abgeordneten 
ſetzte ſich in den Wandelgängen fort, wobei es zwiſchen Anhängern 
Zankoffs und Liaptſcheffs zu Tätlichkeiten lam. 


Abreiſe der Himalaya-Erpedition 

Prof. Dyhrenfurths 

Die Mitglieder der Internationalen Himalaya⸗Expedition, die 

im Frühſommer dieſes Jahres den zweithöchſten Berg der Erde, 

den Kangchenjunga, beſteigen wird, verließen am Sonntag abend 

Zürich. Prof. Dyhrenfurth (links neben ihm feine Frau und die 

übrigen Expeditionsteilnehmer!], verabſchiedet ſich hier von feiner 
Ä Mutter, 


Verfaſſungsfeier in Prag 

Prag. Im Sitzungssaal des Prager Senats, wo die ehema⸗ 
lige revolutionäre Nationalverſammlung tagte, wurde am 
Donnerstag in Anwoſenheit Maſaryks anläßlich der 10: 
jährigen Beſtandfeier der Verfaſſung eine Foſtſipung abgehal- 
ten. Der Feier wohnten alle noch lebenden Mitglieder der ehe⸗ 
maligen revolutionären Nationalverſammlung bei, der Miniſter⸗ 
präſident mit ſeinem Kabinett, ſowie die Vorſitzenden der beiden 
Häuſer der Nationalverſammlung. Präſident Maſaryk wurde 
beim Betreten und Verlaſſen des Sitzungsſaales ſtürmiſch be: 
grüßt. Neben anderen hervorragenden Perſönlichteiten aus tſche⸗ 
chiſchen politiſchen Kreiſen ergriff auch der Miniſterpräſident 
ÜUdrzal das Wort und ſtellte die vor 10 Jahren geſchloſſone 
Verfaſſungsurkunde als Bild der Rechtsanſchauung der tſchechl⸗ 

ſchen Nation hin. r 
Das Arkeil gegen Graf Stolberg 

rechtskräftig 

Hirschberg. Die Staatsanwaltſchaft und Graf Chriſtian zu 
Stolberg haben ihre Berufung zurückgezogen. Das Urteil gegen 
Graf Chriſtian, der wegen fahrläſſiger Tötung ſeines Vaters zu 
neun Monaten Gefängnis verurteilt worden war, iſt damit 
rechtskräftig geworden. Ob der Verurteilte Bewährungsfriſt er⸗ 


g hält, wind das Gericht noch zu beſchließen haben. Zur Zeit 
befindet ſich Graf Chriſtian in Freiheit. 


— 


Skillſtand in London 


Drei⸗ oder Fünf⸗Mächte⸗Flottenabkommen? 


Landon. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
Telegraph“ hält gegenüber den Ableugnungsverſuchen des engli⸗ 
ſchen Auswärtigen Amtes daran jet, daß zwiſchen den Vertre⸗ 
tern Englands, Amerikas und Japans auf der Flottenkonſerenz 
Veſprechungen für ein Drei⸗Mächte⸗Abkommen im Gange ſeien. 
Am Donnerstag hätten wiederum eine größere Anzahl von eng⸗ 
liſch⸗amerikaniſchen und amerikanichf⸗japaniſchen Privatbeſpre⸗ 
chungen ſtattgefunden, die alle in die Richtung wieſen, daß die 
drei Flottenhauptmächte beſtrebt ſeien, unter ſich ſelbſt eine vor⸗ 
läufige Vereinbarung zu erzielen. - 


Dieſer Auffaſſung ſtehen Waihingtoner Mitteilungen gegen: 
über, wonach der ſtellvertretende Staatsſekretär Cottan er⸗ 
Härte, daß das Ziel nach wie vor ein Fünf⸗Mächte⸗Abkommen 
ſei und daß die Erklärungen, die Vereinigten Staaten hätten 
als Ergebnis der Konferenz eine größere Rüſtungsbürde zu tra⸗ 
gen als vorher, jeder Grundlage entbehrten. Im amerifas 
niſchen Senat würden, wie verlautet, ein Drei⸗Mächte⸗Ablom⸗ 
men auf erhebliche Widerſtände ſtoßen, auf der anderen Seite 
aber würde auch ein Fünf⸗Mächte⸗Abkommen mit etwaigen Vor⸗ 
behalten, die Groß⸗Britannien eine Anpaſſung an Aenderungen 
5 franzöſiſchen Bauprogrammes erlaubten, auf Ablehnung 
ſtoßen. 


Liebestragödie im Hotel 


Berlin. Geſtern nachmittag verjwhten in einem Hotel in 
der Gollnowſtraße der 20 jährige Hans W. und die um drei 
Jahre jüngere Hanni G. ſich das Leben zu nehmen. 

Das junge Paar war in den frühen Vormittagsſtunden in 
dem Hotel abgeſtiegen. Als ſie ſich bis Mittag nicht ſehen und 
hören ließen, ſchöpfte das Hotelperſonal Verdacht und drang in 
das Zimmer ein. Auf einem Ruheſofa fand man die beiden 
jungen Leute leblos auf. Ein hinzugerufener Arzt ſtellte bei 
beiden noch ſchwache Lebenszeichen feſt. Daraufhin wurde ſofort 


— 


—— r 


die Feuerwehr alarmiert, die Wiederbelebungsverſuche mit 
Sauerſtoff vornahm, die nach langwierigen Bemühungen auch 
von Erfolg waren. Die Lebensmüden würden in das Kranken⸗ 
haus am Friedrichshain gebracht, wo fie bedenklich daniederlie⸗ 
gen. Allem Anſchein nach haben ſie eine größere Menge eines 
ſtarken Schlafmittels zu ſich genommen. Wie aus hinterlaſſe⸗ 
nen Abſchiedsbrieſen hervorgeht, waren die Eltern des Paares 
wegen ihrer allzugroßen Jugend gegen eine eheliche Verbin⸗ 
dung. Das glaubten die Liebenden nicht ertragen zu können 
und ſie faßten den Entſchluß, gemeinſam in den Tod zu gehen. 
— Auf dem Berliner Untergrundbahnhof Wittenbergplaß 
ſpielte ſich geſtern gegen 17 Uhr, zur Zeit des ſtärlſten Nachmit⸗ 
tagsverkehrs, ein aufregender Vorfall ab Ein älterer Herr 
ſtürzte ſich vor die Räder eines einfahrenden Zuges und wurde 
auf der Stelle getötet. Die alarmierte Feuerwehr mußte den 
Wagen anheben, um die Leiche bergen zu können. Der Selbit⸗ 
mörder wurde als ein 68 jähriger Penſionsinhaber F. Koreneß 
vom Kurfürstendamm 165 feſtgeſtellt. Der Grund zu dem Vet⸗ 
zweiflungsſchritt iſt nicht bekannt. 


Ein Franziskanerkloſter für Kiel 

Kiel. Die Stadt Kiel, die ſeit vierhundert Jahren kein 
Kloſter beherbergte, erhält eine Niederlaſſung des Franzisakner⸗ 
Ordens. Dieſer Orden hat ſoeben das frühere Etabliſſemen⸗ 
Kruſenrott zum Preiſe von 70 000 Mark erworben. Bereits in 
den nächſten Tagen werden ein Abt und drei Laienbrüder in dem 
neugegründeten Kloſter Einzug halten. Nach vollendeter Ein⸗ 
richtung werden noch mehrere Prieſter und Laienbrüder nachfol⸗ 
gen, als deren Aufgabe es bezeichnet wird, die hieſigen katholiſchen 
Pfarrer bei der Seelſorge zu unterſtützen. 


— — — nm nn ihn mann ne 


Europas nächſte Republit? 


In Monaco, das mit jeinem Gebiet von 1,5 Quadratkilometern das kleinſte ſouveräne Fürſtentum der Erde iſt, herrſcht Kriſen⸗ 

ſtimmung. Der Eheſcheidungsſkandal des Thronfolgerpaates und die Auflöſung des „National“⸗Rates haben die Möglichleit 

heraufbeſchworen, daß die bevorſtehenden Wahlen die Abſetzung des regierenden Fürſten Louis und die Ausrufung der Repu- 

blit bringen werden. — Unſer Bild gibt einen — faſt reſtloſen — Ueberblick über das Fürstentum: in der Mitte die Spielbank 
von Monte Carlo, rechts auf der Halbinſel das Fürſtliche Schloß. 


(47. Fortſetzung.) 

Dann wurden die Straßen dunkler, die Lichterfülle wich 
einem matten Dämmer. Hinter ſchmalen Fenſtern vers 
ſtrömte rötlich weißes Licht und zeichnete groteske Bilder 
auf den Gehſteig. Wie häßlich der Wagen mit einem Male 
hi holpern begann! Es warf fie hoch und rechts und links. 


ier gab es keinen Aſphalt mehr, nur Pflaſter ſchlechteſter 


üte. 

„Pattenbergſtraße 26.“ { 

Rita ſtand auf dem Trittbrett und fuchte, wohin fie ihren 
Fuß ſetzen konnte. Vor, hinter und neben dem Wagen gähnte 
eine ſchlammig weiße Maſſe. 9 

„Ich bin bis dicht an den Bangiteig gefahren, gnädige 
Frau! Weiter ging es nicht mehr!“ ſagte der Chauffeur 
achſolguckend. 

Sie nickte dankend und entlohnte ihn. 

„Wünſchen Gnädigſte, daß ich warte?“ 

Sie ſah nach ihrer Uhr am Handgelenk. — „Sechs Minuten 
vor Elf — und verglich die Zeit mit den Ziffern. die aus 
der Helle des Wagens leuchteten — Können Sie in zwei 
Stunden wiederkommen? — Sie brauchen nicht zu läuten! 
vn Sie dreimal hintereinander ein Hupenſignal. Das 
genügt!“ 

„Gewiß, gnädige Frau!“ 

Der Chauffeur ſah ſie noch ſtehen, als er bereits um die 
Ecke bog. Die Welt war groß und rund und zuweilen 
lächerlich ſpaßhaft. Als ob es im Zentrum nicht genügend 

ünner gäbe! Dies vornehme Weil ſuchte ſich ihren Ge: 
liebten hier draußen in dem verrufenſten Viertel. — Ihm 
konnte es übrigens gleich fein, Jeder verichaffte ſich ſein 
Pläſier wie und wo es ihm eben paßte. 

Als das Licht der Scheinwerfer an der Straßenbiegung 
verfloß, drückte Rita auf einen Knopf der kaum mehr in 
der ſchwarzen kleinen Holzſcheibe Halt fand. Ein müder. 
verſchlafener Schritt tappte die Treppe herab. dann zitterte 
ſchwaches Kerzenlicht durch die geöffnete Tür. 

„Guten Abend, Frau Karſten! — Iſt mein Bruder ſchon 
zu Haufe?” 7 

„Noch nicht, Fräulein Ebrach, aber er wird wohl nicht 
mehr lange bleiben.“ Die alte Frau. welche das Kerzenſtümpf. 
chen hochhielt, kuſchelte ſich frierend unter dem dünnen Schal 


zufammen, den ſie mit der Linken über der Bruſt feſtknüpfte. 
„Es iſt ein paar Tage wieder recht ſchlimm mit ihm ge⸗ 
geweſen!“ ſagte ſie und ping ihr voran die Treppe hinauf. 

„Er hat wieder getrunken?“ 

„Viell“ 5 

„Bier?“ 1 

„Branntwein, Fräulein Ebrach! — Branntwein! — Das 
iſt noch ein gutes Stück ſchlimmer. Ich wollte ihm die Flaſche 
wegnehmen, aber da hätte er mir alles kurs und klein ges 
ſchlagen. — Da hab ich ſie ihm wieder hingeſtellt.“ 


Rita ſprach kein Wort mehr, bis fie die ſchwindeinde Höhe 
des fünften Stockwerkes erklommen hatte. Ihre Kehle gab 
keinen Laut mehr von ſich. Nur ihre Lungen keuchten. 

„Wollen Sie ein bißchen zu mir hereinkommen, Fräulein? 
Bei mit iſt es warm!“ ſagte die Alte höflich 

„Er hat nicht geheizt?“ fragte Rita. — Sie fand noch 
immer nicht genug Atem. 

„Ich hätte ihm Kohlen verſchafft, Fräulein. Er wollte 
keine. Er hätte kein Geld für ſo etwas, ſagte er.“ 

„Hat er ſeine Miete bezahlt?“ 

„Auf den Heller, Fräulein! — Nein, nein, das tut er 
nicht, daß er mir etwas abdrückt. Ich könnte mich ſonſt 
nicht beklagen über ihn! — Nur manchmal — da meine ich. 
ich hätt es mit einem Wahnſinnigen zu tun, ſo lärmt und 
mütet er. 


* 


Rita ließ ſich das Zimmer aufſperren und trat ein. Eine 
eiſige Kalte ſtrömte ihr entgegen. Die Alte hielt die Kerze 


in die Höhe, daß ihr ſchwach rötlicher Schimmer die kahlen 


Wände beleuchtete. „Ich habe ihm geſagt, er ſolle das Bett 
weiter weg von der Mauer rücken. Es regnet ein bißchen 
herein ſetzt, und die naſſen Flecken können nicht trocknen. 
weil er nicht heizt. Aber er will nicht. Es iſt ein Kreuz mit 
ihm. Gut, daß er ſolch eine Schweſter hat. Einen Bruder, 
nicht wahr, den läßt man nicht untergehen, den hält man, 
folange es geht. Iſt halt das gleiche Blut! Das treibt in 
der Not immer wieder zuſammen.“ 5 

Ritas Geſicht brannte in einer ſengenden Nöte. Körperlich 
aber fror fie. Es war unmöglich, hier auf ihn zu warten. 
„Können Sie mir etwas Holz borgen, Frau Karſten? — 
Man erfriert ja förmlich hier herinnen.“ — Sie legte ein 
Geldſtück auf den Tiſch. Er 

Ohne es vorerſt zu nehmen, entfernte ſich die Alte und 
kam mit einem Bündel Späne und einem Eimer Koks 
zurück. Wortlos 9 . — ſie Feuer in dem eiſernen Ofen 
anzufachen. Kaum flammten die erſten Späne auf, praſſelte 
und purrte es in dem ſchwarzen n. 

Das Geräuſch hatte etwas friedlich Weruhigendes. Die 
e welche auf dem wackligen Tiſche ſtand, warf 
einen breiten Streifen gemütlicher Helle durch das Zimmer. 
daß die naſſen dunklen Flecken an Decke und Wänden wie 
Kriſtall aufblitzten. N 

„Ich danke Ihnen, Frau Karſten. Laſſen Sie die Kohlen 
hier, bitte.“ Rita wies auf das Geldſtück. 

„Es iſt zuviel!“ wehrte die Alte beſcheiden. 

„Nehmen Ste es nur! — Wenn mein Bruder kommt., dan 
leuchten Sie ihm, bitte, die san herauf * * 

„Ich tu's immer, Fräulein! Allein fände er ſeinen Weg 
nur in den allerſeltenſten Fällen“ Es war das eritemal, 
daß die alte Frau lächelte. Dann verſchwand fie geräuſchlos. 

Rita trug ſich den einzigen Stuhl, der in der Stube ftand, 
zum Ofen und hielt ihre Hände gegen das Eiſen, das lang» 
ſam zu glühen begann. Ihre Augen ſuchten durch die arm⸗ 
ſellge Enge des Zimmers. Gntieklih war das! — Einfach 
entſetzlich! 

Sie fuhr zuſammen, als draußen ein Schritt tappend näher 
kam. genau in der Richtung nach der Türe. Dann sprang 
dieſelbe aus den Angeln Eine von Regen und Schnee völlig 
erwaſchene Geſtalt ſchob ſich über die Schwelle. Kleine ver⸗ 
ſchwommene Augen ſtarrten Rita an „Guten Abend! — 
Haft du Sehnſucht nach mir gehabt. ſchöne Schwägerin!“ 

Rita überhörte den Spott. „Ich wollte dich wieder einmal 
ſehen. Max und willen. wie es dir geht“ 5 

„Wie's mir geht?“ Er lachte aus vollem Halle. „Ganz 
vorzüglich!“ (Fortſetzung folgt.) 
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Von Erna 


Um die Bilanz ziehen zu können, muß man Inventur auf⸗ 
nehmen, das weiß man allgemein, aber unter welchen Schwie⸗ 
rigkeiten im Zirkus und im Tierpark eine Inventur aufzuneh⸗ 
men iſt, das wiſſen nur wenige. 

Den ganzen Tag über werden im Zirkus jede Hand und 
jeder Kopf gebraucht, darum wird die Inventur nachts gemacht. 
Nachts (wenn die ſchweren Eiſentüren jede Garderobe und jeden 
Raum, in dem Requiſiten lagern, feſt abſchließen, die Plüſch⸗ 
ſtühle des Zuſchauerraums mit Perſenning bedeckt find, die 
Pferde im Stall in ihrem Stroh liegen, irgendein Löwe als 
echtes Nachttier in ſeinem Käfig gemächlich hin und her trot⸗ 
tet, ein vollgefreſſener Seelöwe noch eben vor dem Einſchlafen 
ein paar mal mit einem toten Fiſch jongliert, und die Stall⸗ 
wache aufmerkſam und ſpähenden Auges durch die Gänge 
ſchleicht) brennt in den letzten Januartagen in den Direktions⸗ 
zimmern Licht, da die Inventur fertig werden muß. Dann 
wird Wegners berühmte Zirkuskartothek zu Hilfe genommen, 
in die im Laufe des Jahres Eintragung auf Eintragung ge⸗ 
macht wird. Iſt doch dieſe Kartei eine Fundgrube für jeden. 
der ſich mit dreſſierten Tieren und „Tieren auf Wanderſchaft“ 
beſchäftigt. In ihr wird jedes Tier mit Namen, Geburtstag 
und Anſchaffungspreis verzeichnet, und an dieſe drei Grund⸗ 
notizen reiht ſich ſpäter der ganze Lebenslauf. So kann man 
Vergleiche ziehen zwiſchen der Lebensdauer wild eingefangener 
und in der Gefangenſchaft geborener Tiere. Man lann nad: 
kontrollieren, von welchen Krankheiten die Tiere ſowohl ihrer 
Art nach wie als Einzelexemplar am leichteſten befallen wer⸗ 
den. So weiſt dieſe Kartothek einwandfrei nach, daß afrikani⸗ 
ſche Kamele überaus leicht an Fellkrankheiten leiden, während 
ſibiriſche Kamele von ihnen verſchont bleiben. Daraus zog na⸗ 
türlich Hagenbeck die Schlußfolgerung, nur noch ſibiriſche Kamele 
für das Zirkusunternehmen zu gebrauchen. Ferner erfährt man, 
daß eigentlich alle Tiere überraſchend gut Reiſen und Klima 
wechſel vertragen. 

In diefem Jahre müſſen unter anderem von der dreſſierten 
Zebraherde zwei Tiere abgebucht werden. Noch Brehm ver⸗ 
trat die Meinung, daß Zebras überhaupt nicht an den Men» 
ihen zu gewöhnen ſeien. Jetzt dreſſiert man ganze Gruppen, 
ſpannt ſie vor den Wagen und fährt ſogar vierjpännig mit 
ihnen durch den Großſtadtverkehr zu Reklamezwecken. Doch 
wird der Zebrahengſt mit zunehmendem Alter böſe, weshalb im 
vergangenen Jahre aus der dreſſierten Gruppe einer ausge⸗ 
merzt wurde. Er fing nämlich bei jeder ſich bietenden Gelegen⸗ 
heit mit einem anderen Hergſt eine Beißerei und Keilerei an, 
und da Zebras, die noch ungebändigte Arkraft präſentieren. 
kräftiger ſind als Pferde, waren ſeine Eiferfüchteleien im höch⸗ 
ſten Grade gefährlich für Tiere und Menſchen. Es blieb nichts 
anderes übrig, als dem Störenfried mitzuteilen: 
Schluß bei Hagenbecks, du kommſt jetzt fein hinter Gitter in 
einen ſüdamerikaniſchen Zoo.“ Das andere Zebra jedoch, ein 
ruhiges Tier, endete durch Unglücksfall. Es glitt aus, fiel auf 
den Bauch verletzte ſich die Netzhaut und ſtarb, trotz ſofortiger 
tierärztlicher Hilfe, innerhalb fünfzehn Minuten. — 

Tiere haben jedes Jahr einen anderen Wert. Auf jeden 
Fall müſſen ſie gut ſtehen, das Fell darf nicht um ihren Kör⸗ 
per ſchlottern, ſie müſſen prächtig im Haarkleid ſein, und die 
Raubtiere ſollen ihre Fangzähne haben. Und genau ſo gut wie 
ein Menſch ſich einen, Zahn abbeißen kann, bringt das auch ein 
Tiger fertig. Da benagt zum Beiſpiel „Nelly“ einen wunder⸗ 
baren Markknochen und ſchlürft direkt vor Vergnügen. Als fie 
jedoch hernach faul vor lauter Vollgefreſſenheit ſich im Käfig 
ſtreckt und den Rachen aufiperrt, um recht tief zu gähnen, er⸗ 
hebt der vor dem Käfig ſtehende Dompteur ein Jammergeſchrei: 
O, o Nelly hat ſich ein Stück vom Eckzahn abgebiſſen!“ Das 
hat Nelly nicht gemerkt, aber in Wegners Kartothek ſteht: 
„Nelly hat ſich dann und dann ein Stück vom Eckzahn abge⸗ 
biſſen.“ Im ſelben Augenblick iſt dieſer bildſchöne Tiger weni⸗ 
ger wert. Zugleich beobachtet man, was für eine Einwirkung 
Zahndeſekte bei der Nahrungsaufnahme und der Nahrungs⸗ 
verarbeitung haben. Naubtiere können, falls ſie im übermüti⸗ 
gen Spiel im einen harten Gegenſtand zu feſt hineinbeißen, ſich 
die Fangzähne glatt abbrechen. Dann ſind Tiger und Löwen 
verſchandelt und ihr Buchwert ſinkt ganz enorm. Derartige 
Zahngeſchichten find verſtändlich, aber es gibt noch immer ſo 
viel Unergründetes, bei dem man auch nicht vorbeugen kann. 
Bekam doch zum Beiſpiel ein wildeingefangener Tiger, der von 
Jahr zu Jahr wertvoller wurde, ganz plötzlich eine Erkrankung 
des Rückenmarks. Die Uriahe iſt unbekannt, und was ein 
bengaliſcher Königstiger für Vererbungen in ſeinem Blut mit 
ſich ſchloppt, kann man nicht nachkontrollieren. 

Bei den indiſchen Elefanten hat bekanntlich nur der Bulle 
Stoßzähne. Die müſſen ſelbſtredend in Ordnung ſein, obwohl 
das bei den in Freiheit lebenden Tieren durchaus nicht immer 
der Fall iſt. Ueberdies muß der Elefant nicht nur gut im Kör⸗ 
rerbau, ſondern vor allen Dingen kräftig im Rüſſel ſein, 
ſteht doch ein rüſſelſchwacher Elefant bei den Tierhändlern in 
gar keiner Gunſt. Bei Hagenbecks wird jedes Jahr der Elefant 
„Safarı“ auf das gewiſſenhafteſte gemeſſen. Er kam namlich 
als afrikaniſcher Zwergelefant in den Handel. Deutſche Zoo⸗ 
logen ſagten: „Das iſt ein regelrechter junger afrikaniſcher 
Elefant.“ Die gut unterrichteten Fänger aber behaupteten: 
„Es iſt ein Zwergelefant.“ Nun, bewußter Zwei, deſſen 
Wachstum noch lange nicht abgeſchloſſen iſt, mißt heute bereits 
über zwei Meter Bandmaß. Er hat die ſchönen Zähne der 
Afrikaner, auf deren Spitzen man Meſſingkugeln ſchraubte, da 


er dann und wann mal mit ſeinen Kollegen zu boxen verſucht. 


In einem Jahre erlebte der Zirkus eine Naſenbären⸗ 
Invaſion. Tief in Südamerika ſtand er in wenig belebter 
Gegend irgendwo unterm Zelt. Schauluſtig und abwechſlungs⸗ 
hungrig kamen die Landleute viele Kilometer weit in ihren 
eigenen Automobilen, und ein Wall von Automobilen umgab 
Tag und Nacht den Zirkus. Doch auch Indianer kamen. und fie 
brachten Naſenbären mit als — Eintrittsgeld. Erſt ließ man 
ſich auf das Tauſchgeſchäft ein, ſchließlich aber mußte man Pla⸗ 
kate anſchlagen und Handzettel drucken laſſen, auf denen ſtand: 
„Naſenbären werden nicht mehr angenommen.“ Und wenn 
vielleicht gerade in dieſem Augenblick in einem Zoologiſchen 
Garten in Europa oder Amerika ein kleiner Naſenbär „bitte, 
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bitte“ macht und ein glückliches Kind ihm ein Stück Zucker in 
den Käfig wirft, dann iſt das, ganz genau genommen, nur 
9 weil ſich mal ein Indianer eine Zirkusvorſtellung an⸗ 
ah. 

Eins der intereſſanteſten Kapitel iſt im Tierpark die Zäh⸗ 
lung von Geflügel. Da leben beiſpielsweiſe auf einem Teich 
über 500 Enten, die inzwiſchen Bruten großgezogen haben. 
Für die Inventur müſſen ſie genau gezählt werden, und zwar 
Männchen und Weibchen geſondert. Darum heißt es: „Jetzt 
werden Krickentemsännchen gezählt.“ Der Wärter treibt die 
Tiere über den Teich, die geſchulten Zoologenaugen gucken auf 
Krickentenmännchen, und ſiehe da, der eine zählte dreißig, und 
der andere achtzehn dieſer kleinen Tiere. Dann beginnt das 
Zählen von Neuem. Darauf heißt es: Stockentenmännchen“ 
und alles ſieht nach den metalliſch grünen Hälſen. Hernach 
kommen die Spießenten an die Reihe und man beobachtet alle 
Spitzſchwänze. Der Mann iſt bunt, das Weibchen it ſchlicht; 
ſcheinbar iſt alles ſo einfach, und doch geraten nach den Momen⸗ 
ten des Zählens oft die beſten Freunde temperamentvoll an⸗ 
einander. 

Gewiſſerhaft muß eine ſolche Inventur gemacht werden, 
unbedingt. Dennoch kam es bei aller Gründlichkeit einmal vor, 
daß achtzehn Elefanten — überſehen wurden. 


Dag Geheimnis der Pyramide 


Es iſt bis heute ein Rätſel geblieben, wie es die alten 
Aegypter zuſtande brachten, Bauwerke wie den Tempel von 
Lukſor zu errichten, von dem einzelne Hallen mit ihren 23 
Meter hohen Säulen die Durchſchnittsausmaße unſerer größten 
Kirchenſchiffe weit übertroffen, oder die Pyramiden, deren 
größte auf ein Gewicht von ſechs Millionen Tonnen geſchätzt 
wird, eine Steinmaſſe, zu deren Beförderung heute etwa ſechs⸗ 
tauſend Güterzüge erforderlich wären. Anbegrefflich erſcheint 
es uns, wie man damals ohne die Hilfe von Kraftmaſchinen 
ſolche gigantiſche Bauprojekte ausführen konnte, an deren 
Ausgeſtaltung unſere modernen Architekten, mit allen maſchi⸗ 
nellen Hilfsmitteln verſehen, faſt verzweifeln müßten. Der 
geheimnisvolle Schleier, der die Entſtehungsgeſchichte des größ⸗ 
ten Bauwerkes aller Zeiten umgibt, hüllt auch noch ein wei⸗ 
teres Rätſel, das niemand bisher zu löſen vermochte, in ſich 
ein. Die große Pyramide hält in ihren ſteinernen Maſſen die 
Summe aller wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe der alten Aegypter 
verborgen. Zahlreiche Gelehrte haben ſchon den Schlüſſel die⸗ 
ſes Myſteriums zu finden geſucht, aber nur weniges iſt bis 
heute darüber bekanntgeworden Als Napoleon nach Aegypten 
kam, ließ er eine Karte des Landes anfertigen. Zum Aus⸗ 
gangspunkt für ihre Vermeſſungen ſuchten die Geometer nach 
einer weithin ſichtbaren Stelle, und die große Pyramide wurde 
natürlich ſofort dafür in Betracht gezogen. Nach mehrfacher 
Prüfung ſtellten die Landvermeſſer zunächſt zu ihrer Ueber 
raſchung feit, daß die im alten Aegypten heiligen Zahlen 3 und 
7 eine wichtige Rolle in den Ausmaßen der einzelnen Bauteile 
ſpielten. Die Mathematik lehrt, daß das Verhältnis des Um⸗ 
fanges eines Kreiſes zu ſeinem Durchmeſſer der Zahl 3.1416 
entipricht; daß man alſo, um den Umfang eines Kreiſes zu er⸗ 
mitteln, nur die Länge ſeines Durchmeſſers mit der Zahl 
3.1416 zu multiplizieren braucht. Zur Feſtſtellung dieſer Zahl, 
die bei allen Berechnungen eine grundlegende Bedeutung be⸗ 
ſitzt, haben die griechiſchen Mathematiker Jahrhunderte ge⸗ 
braucht. Den alten Aegyptern aber war Jahrtauſende vorher 
die Wichtigkeit dieſer Zahl bereits bekannt. Wenn nicht näm⸗ 
lich die Länge des Umfanges der Pyramidenbaſis durch ihre 
Höhe dividiert, ſo erhält man bis auf die Bruchzahlen genau 
die Zahl 3.1416! Ein Jahr hat 365 und 4 Tage. Auch dieſe 
Zahl, zu deren Errechnung die Wiſſenſchaft Generationen auf⸗ 
gewendet hat, iſt im Verhältnis der einzelnen Pyramidenteile 
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zueinander ſchon enthalten. Ein Gang im Innern des Bau⸗ 
werkes, der in die ſogenannte Königskammer führt, mißt, in 
ägyptiſcher Einheit gerechnet, genau 365 und % Zoll! Im 
Innern dieſer Königskammer haben die Archäologen eine Art 
von Schrein entdeckt, eine kunſtvolle Arbeit aus totem Granit, 
die ſicherlich niemals als Sarkophag, vielmehr als Maßeinheit 
gedient hat, denn es wurde keine Mumie darin gefunden. Das 
äußere Faſſungsvermögen dieſes rechteckigen Scheinbehälters 
iſt, in altägyptiſchen Kubikzoll gemeſſen, genau doppelt ſo groß, 
wie ſein innerer Rauminhalt. Dieſes innere Faſſungsvermö⸗ 
gen beträgt genau 69.000 Kubikzoll, eine Zahl, die in unmit⸗ 
telbarem und für die Wiſſenſchaft äußerſt wichtigem Zuſammen⸗ 
hang mit dem ſpezifiſchen Gewicht unſerer Erde ſteht. Die er⸗ 
ſtaunlichſte Entdeckung jedoch, die ſchließlich bei der Vermeſſung 
der großen Pyramide gemacht wurde, iſt folgende: Jahrhunderte 
vergingen, bis die Aſtronomen die Entfernung von der Erde 
zur Sonne errechnet hatten. Wenn man die Höhe der Pyra⸗ 
mide mit einer Million multipliziert, ſo erhält man die Zahr 
148 208 000, die in Kilometern genau die Entfernung unſeres 
Lichtſpenders von unſerem Planeten angibt. Denkbar wäre es 
wohl, daß ſich alle Ereigniſſe, alle Erkenntniſſe, alle Geſetze in 
eine mathematiſche Formel zuſammenfaſſen ließen. Wußten 
vielleicht die Erbauer der Pyramiden von dieſem Geheimnis? 


Bodo M. Vogel. 
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Waagerecht: 1. europäiſcher Staat, 7. Fiſch, 8. Tier⸗ 
laut, 9. elektriſches Urteilchen, 11. Himmelskörper, 14. Metall, 
16. Bezeichnung für „ebenſo“, 18. Nahrungsmittel, 19. Gehalt, 
20. Tonſtufe der italienischen Stala, 21. Artikel, 28. Segel⸗ 
Stange, 25. Weisſagung. 

Senkrecht: 1. Tonſtufe der italieniſchen Skala, 2. Fluß 
im Harz, 8. Abkürzung für „niemals“, 4. Affenart, 5. Verbin⸗ 
dungsſtift, 6. Tonſtufe der italieniſchen Skala, 7. Fluß in 
Frankreich, 10. Benennung, 12. Raubtier, 13. Körperorgan, 15. 


Teil des Auges, 17. Fluß in Italien, 22. Frauenfigur aus der 
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griechiſchen Sage, 24. arabiſcher Artikel. 


Auflöſung des Kreuzworkräkſels 
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Hübſche Kleider für jugendliche Geſtalten: 
3. roter Rips — Einſatz und Manſchetten aus Seide, 
4. nußbrauner Kaſha — aufgeſetzte Blenden. 


Mit der Kamera gegen Seejungfern | 


Wenn die veränderlichen Nordweſtmonſune an den Küſten 
von Neu⸗Guinea vom Dezember bis März die ertragreiche 
Perlenfiſcherei der Eingeborenen ſtillgelegt haben, beginnt unter 
jenem Himmelsſtrich die Jagd auf die Seejungfer. Dieſes ſelt⸗ 
ſame Säugetier bewohnt das Meer nach Norden in großen 
Scharen; bei den Eingeborenen ſteht es wegen der Fülle ſeines 
köſtlichen Fleiſches in hohem Anſehen. Die einfache Fangart 
erinnert an die ſchönen alten Tage der Walfiſchfängerei, wo 
man nur bei zähem Wagemut und Einſatz des Lebens auf Er⸗ 
folg rechnen konnte. Der Anwohner der Torresſtraße iſt ein 
mutiger Sportsmann, und die Aufregungen und Gefahren der 
Jagd locken ihn mehr als die Beute ſelbſt. 

„Der ſchwarze Schiffer der „Mabuiag“, ſo erzählt Frank 
Hurley in ſeinem bei Brockhaus erſchienenen Abenteuerbuch 
„Perlen und Wilde“, „lud mich ein, an Bord ſeines Schiffes eine 
Seejungfernjagd mitzumachen. Wir wollten erſt nach einem Fang 
heimkehren; denn es gilt dort als Schande, mit leeren Händen 
zurückzukommen. Anſere Mannſchaft, ganze zwölf an der Zahl, 

war ebenſo buntſcheckig und wunderlich 
wie das Fahrzeug, das ich beſtieg: 

alte Männer, junge Burſchen, Knaben und Kinder, die mehr für 
das Filmen übrig hatten als für die Seejungfern; einige fo 
wettergehärtet und ausgedient wie unſere Segel, andere wieder 
ſo fett und rund wie die Seekuh, die wir jagten. Nach vielem 
Flicken hatten wir unſere Barke ſo weit, daß ſie widerſtrebend 
den Ozean davon abhielt, in den dunklen übelriechenden Schlund 
hineinzufluten, der ſtolz als Schiffsraum bezeichnet wurde. Er 
zerfiel in zwei Teile — den eigentlichen Schiffsraum, der ge⸗ 
wöhnlich die Ladung Perlmuſcheln und jetzt die Mannſchaft be⸗ 
herbergte, und die Achterkajüte, die ich einnahm. Anſere Trieb⸗ 
kraft, der Wind; und nach dem endloſen Höllenlärm an Bord 
zu ſchließen, hatten wir eine tüchtige Menge mit. Wenig von 
den unſprünglichen Segeln war übriggeblieben, und das ſeltſame 
Schabrettmuſter, das ſie darboten, wenn die Sonne durch die 
Löcher ſchien, und die Fetzen Bindfaden und Schuhbänder, die 
das Flickwerk an Spieren und Maſt hielten, beruhigten mich 
nicht gerade über unſer Schickſal auf der Meeresflut für den 
Fall, daß die Witterung ſtürmiſch wurde. 


In dieſer altersſchwachen Barke ſtachen wir in See, 
fuhren durch die Stromenge bei der Paſſage⸗Inſel, 
dann weiter nach Norden, an verwitterten, zernagten Inſel⸗ 


chen vorbei, über Korallenriffe und Perlenbänke zu den 
Jagdgründen, wo die Seekuh graſt und ſich tummelt. Hoch oben 


im Maſtkorb hockt der adleräugige Ausguck; wenn er Flügel 
gehabt hätte, ſo hätte ich mich auch ſicherer gefühlt, denn ich 
hatte ſo eine Ahnung, als würden die verfaulten Taue und 
Rollen ſich durchſcheuern, unſern Wachtmann herunterholen und 
alsdann auf unſere Köpfe niederpraſſeln. 

Auf dem Bugſprietende ſteht der „Harpunier“; er hält ſeinen 
über vier Meter langen Wurſſpieß gezückt, der vorn flaſchen⸗ 
förmig ausſieht und durchbohrt iſt, um einen kleinen ablösbaren 
Widerhaken zu faſſen. An dieſem iſt eine Seilrolle befeſtigt, die 
der kühne „Töter“ ſeinerſeits in der Hand hält. Als wir auf den 
Fiſchgründen eintrafen, herrſchte Windſtille. Die Segel fielen 
ſchlaff herab und der Anblick zahlreicher Seekühe, die ſich munter 
in den Fluten tummelten und zum „Schnauben“ auftauchten, doch 
eben außer Schußweite, war für mich, der ich in Schweiß gebadet 
neben der Filmkurbel ſtand, aufregender als für die Jäger, 
deren Geduld unerſchöpflich ſchien. Die Windſtille hielt den 
ganzen Tag an, bis die Wolken, als könnten ſie die Hitze nicht 
länger ertragen, in Flammen zerfloſſen und den Ozean in 
flüſſigem Gold erglühen ließen. Als der Feuerball unter den 
Wogen im Weſten verſank, umfächelte uns von Süden her eine 
kleine Briſe, die Sterne kamen hervor und leuchteten über den 
kriſtallenen Himmel und die glaſi See; wir aber glitten 
über ein Riff und warfen den Anker aus. 

Daun hörte man ein Knacken wie von einem Dutzend 
Kolosnüſſen, und zwölf ſchwarze Geſtalten beugten 
fih vor und machten ſich an ihre Abendmahlzeit. 

Wie ein Einſiedlerkrebs im Dunkel ſeiner Schale, ver⸗ 
ſpeiſte ich ſchlemmerhafte Mehlkuchen und Seekuhßfleiſch; 
dann ſtreckte ich mich auf meinem Lager aus. 

Im Morgengrauen wachte ich von dem munteren Knarren 
des Takelwerkes auf. Die Segel wurden inſtandgeſetzt, und 
das Schiff fuhr weiter. Ein günſtiger Wind wehte, aber offen⸗ 
bar hatte der „Dugong“, die Seejungfer, uns gewittert und 
hielt ſich wohlweislich in offenbarem Mißtrauen außer Seh⸗ 
bereich. Wir fuhren auf dem Waſſer hin und her; ein jeder 


X 
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1. Sehr elegantes Abendcape aus biſchofslila Panne (ſeitlich ge⸗ | 
zogen) mit Skunksbeſatz. 

2. Moderner kurzer Abendmantel mit kleinem Cape und Beſatz 
von Fuchs. 


einen auftauchenden Rücken 


Die Dame und ihr Kleid 


von der Mannſchaft auf ſeinem beſonderen Poſten in Bereit: 
ſchaft, wobei der meinige beſonders beſchwerlich war, da ich nun 
ſchon zum hundertſten Male den ſchweren Filmkaſten von Back⸗ 
bord nach Steuerbord oder umgekehrt hinübertrug, je nachdem 
der Kurs des Schiffes und die ſchaukelnden Spieren es erfor⸗ 
derten. Der glühende Sonnenball brannte ſengend oben über 
unſerem Maſt, auf das heiße Deck und die blendende See her⸗ 
niederſtrahlend; ſchweigend glitt unſer Schiff dahin. 

Verſchiedene Male kamen wir „beinahe“ zu einem Fang, 

jo daß die erlahmende Aufmerkſamkeit und die er⸗ 

müdende Geduld immer von neuem belebt wurden, 
bis das Adlerauge im Maſtkorb unſern Bug faſt mitten auf 
lenkte. In erwartungsvollem 
Schweigen zitterten wir alle vor Aufregung. Der „Harpunier“, 
der ſeinen Speer in geſpannter Bereitſchaft hielt, machte nun, 
mit ſeinem ganzen Gewicht und aller Kraft zuſtoßend, einen 
Luftſprung und bohrte die widerhakige Spitze durch die dicke Haut 
ein. Der Bann der Stille löſte ſich in einem wilden Jubelruf, 
das Tau lief ab, und der „Töter“, der ein paar Augenblicke ab⸗ 


wartete, packte die locker werdende Leine und ſchwang ſich über 


Bord. Tätig pruſtend und ſich auf die Bruſt ſchlagend, Eletterh 
der waſſertriefende Harpunier an Bord, den Speer noch imme: 
in der Hand, nachdem ſich der Widerhaken ordnungsgemäß ab 
gelöſt hatte. Unſer zweiter Nimrod glitt über die Wellen da 
hin, vom gefangenen Tier gezogen: mit Kopf und Schulter: 
durchfurchte er das Meer, ſo daß er eine große Welle warf 
Vierhundert Meter ſauſte er jo dahin, dann konnte er ſich Be 
langſamer Fahrt mit der Hand am Tau nach und nad 
vorgreifen, bis er zu dem gefangenen Tier kam. Dann wa 
ich Zeuge eines fen Kampfes — einer Art von Zureiten: 
mitten im Waſſer. Inmitten eines ſchäumenden Kreiſe; 
tauchte unſer Held auf, rittlings auf der Seekuh ſitzend, die 
ſich redliche Mühe gab, ihn abzuwerfen. 

Er verteilte ſein Gewicht ſo, daß er den Kopf des Tieres 
untergetaucht hielt, und ſo war der Kampf bald aus, 
da die Seekuh auf dieſe Weiſe erſtickte. Die Jolle war jan 
heruntergelaſſen worden, und die Leute ruderten hin, um die 
Beute und ihren Gewinner in Sicherheit zu bringen. Den ver⸗ 
einten Kräften gelang es, den Dugong an Bord zu ziehen, einen 
Prachtkerl, drei Meter zwanzig lang und faſt zehn Zentner 
ſchwer. Dugongſchnitzel ſchmecken und riechen ähnlich wie Kalb: 
fleiſch: die Eingeborenen freilich verſchlingen ſo gut wie alles 

außer den Knochen. 


Om mani padme hum 


Jugenderinnerungen von Pagel⸗Gräber. 


Schon lange hatte mich die Wunderwelt Indien mit ihren 
Reizen gepackt, und die alten heiligen Sprachen Sanskrit und 
Pali ſomit zu lernen, war mein lebhafteſter Wunſch. Als daher 
an einer Hochſchule unſerer Stadt verſuchsweiſe auch Sanskrit 
in den Lehrplan aufgenommen wurde, nahm ich natürlich ſo⸗ 
fort daran teil. Die erſte Stunde war von etwa zwanzig Teil⸗ 
nehmern beſucht, darunter waren mehrere Damen. Doch hatte 
ich für niemand einen Blick, da ich nur geſpannt den Darlegun⸗ 
gen des Dozenten folgte und mich ſofort an die Nachahmung 
der an die Tafel gemalten Zeichen machte. Die Woche bis zur 
nächſten Stunde wurde ausgefüllt mit Ueberſetzungen und 
Schriftübungen. Die zweite Stunde nahte; aber wie erjchraf 
ich, als nur zwei Teilnehmer ein Herr und eine Dame, außer 
mir erſchienen waren. Mißbilligend bemerkte der Dozent, daß 
leider die Mehrzahl bloße Befriedigung der Neugier dem Er⸗ 
werb gediegenen Wiſſens vorziehe. 


„Ja, meine Herrſchaften,“ fuhr er fort, „da ich die Befürch⸗ 
tung hege, daß auch Sie mir noch untreu werden, möchte ich 
Sie doch darauf aufmerkſam machen, daß es ſich hier um etwas 
Großes handelt. Denn Sanskrit iſt nicht nur eine Sprache 
ſchlechthin, nein! man könnte faſt ſagen, es iſt die Sprache. 
Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt ift, daß die Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft nicht nur durch das Sanskrit an ſich, ſondern auch durch 
die grammatiſche Arbeit der alten Inder einen ungeheuren 
Aufihwung genommen hat. Beſonders weile ich auf Panini 
hin, der leider durch einen Löwen ſeinen Tod fand. Aber die 
meiſten werden ja immer durch die poetiſchen Erzeugniſſe einer 
Literatur angezogen, nun, auch gerade in der Dichtkunſt haben 
die Indier Wundervolles geleiſtet. Ich erinnere Sie nur an das 
Drama Sakuntala von Kalidaſa, das Goethe in ſeinen bekann⸗ 
ten Verſen ſo gerühmt hat, trotzdem er es nur in einer engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung kennengelernt hat. Was für einen Genuß 


muß Ihnen erſt das Leſen des Originals bieten] Dabei iſt es 
gar nicht einmal das beſte indiſche Theaterſtück. Ich brauche 


Sie weiter wohl nur auf folgende Epiſoden aus dem Rieſen⸗ 
epos Mahabharata hinzuweiſen: Nala und Damayanti und 
Savitri, beide kennen Sie ja, in der Rückertſchen Ueberſetzung, 
und die herrliche Bhagavadgita. Und daß unſere Fabeln viel⸗ 
ſach auf die indiſchen Fabelbücher Pantſchatranta und Hito⸗ 
padeſa und auch auf die buddhiſtiſchen Dſchatakas zurückgehen, 
das werden ſie ja bald durch eigenen Vergleich herausfinden. 
Aber das alles verblaßt doch vor der unermeßlichen Weite und 
Tiefe des indiſchen Geiſtes, wie er ſich beſonders in der Philo⸗ 
ſophie offenbart. Und nun gar die buddhiſtiſche Literatur, die 
zwar großenteils in Pali abgefaßt iſt, — aber wenn Sie Sans⸗ 
frit gelernt haben, dann haben Sie auch Pali ſchnell weg, — 
dieſe buddhiſtiſche Literatur nun iſt für ganz Oſtaſien und Hin⸗ 
terindien von ungeheurer Bedeutung geweſen. Ja, Indien und 
ſeine Literatur muß kennen, wer die Weſt will kennen!“ 


Die Unterrichtsſtunde nahm ihren Fortgang, und am 
Schluß derſelben verwickelte die junge Dame den Dozenten in 


3. Sehr elegantes Abendkleid aus Crepe⸗Satin in opaliſierendem 
Roſa. Ueber dem enggewickelten Oberteil ein vorne diagonal 
geſchnittener, capeartiger Ueberwurf — langer, weiter 
Glocken rock. 8 g 

4. Abendmantel aus Brokat mit Beſatz von Weißfuchs. 


ein längeres gelehrtes Geſpräch, wobei ſie mir den Rücken zu⸗ 
kehrte, ſo daß ich leider nicht ihr Geſicht näher betrachten 
konnte. In der nächſten Stunde ſah ich ſie mir einmal genauer 
an. Ich war etwas ernüchtert. Ein ziemlich ſtrenges Geſicht 
mit kalten blauen Augen, einer allerdings ſchönen, Geiſt ver⸗ 
ratenden Stirn und dunkelblondem Haar. Ich muß hier ein⸗ 
fügen, daß ich im allgemeinen immer für dunkle Augen ge⸗ 
ſchwärmt hatte. Aber ich weiß nicht, woran es lag, meiſt 
waren die Befikerinnen dieſer dunklen Augen, die ich kennen⸗ 
lernte, nicht von der geiſtigen Regſamleit, wie ich ſie nun ein⸗ 
mal für wünſchenswert hielt. Ich nahm kurzerhand an, daz 
auch hinter dieſem Mädchen nicht viel ſtecken könne. „Sie will 
ein bißchen naſchen“, dachte ich, „und iſt ſo eingebildet, daß ſie 
glaubt, die Sprache lernen zu können, von der Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt geſagt hat, er danke Gott, daß er ihn noch ſo lange habe 
leben laſſen, dieſe Sprache zu lernen. Aber iſt dieſes junge 
Mädchen mit Humboldt zu vergleichen?“ Der Dozent, der mich 
wegen meiner ſchönen Devanagari⸗Schrift gern ſah, erzählte mir 
am Schluß der Stunde, das Fräulein, das nebenbei bemerkt 
Flamen hieß, wolle ſpäter Japaniſch lernen. Ich war ganz ver⸗ 
dutzt vor ſolchen hochfliegenden Plänen. Bei dem Worte hoch⸗ 
fliegend aber mußte ich plötzlich gerührt lächeln, ich dachte un⸗ 
willkürlich an ein Hühnchen, das jo hoch wie ein Abler fliegen 
mill. Die fünfte Stunde nun gab mir Gelegenheit, einige 
kurze höfliche Worte mit ihr zu tauſchen. Ich erſah aus unſerer 
Unterhaltung, daß ich eine zwar ſehr ſelbſtbewußte, aber trotz 
ihrer großartigen Pläne doch unverbildete Perſönlichkeit vor 
mir hatte. Einfach und natürlich erzählte ſie mir, daß ſie aus 
einer Arbeiterfamilie ſtamme, ihr Vater ſchon lange tot ſel, 
und ſie jetzt mit ihrer Mutter und zwei jüngeren Schweſtern 
zuſammenwohne. Von Beruf Kontoriſtin, habe ſie ſich aus 
eigener Neigung auf fremde Sprache geworfen, um ſpäter ein- 
mal im Auslande ihr Fortkommen zu finden und dort Land 
und Leute kennen zu lernen. 

Nach dem erſten Vierteljahr wurde der Kurſus wegen der 
geringen Beteiligung als Privatzirkel fortgeſetzt. Der andere 
Teilnehmer hatte nämlich nach der ſiebenten Stunde auch das 
Rennen aufgegeben, jo daß nur noch wir zwei (fie und ich) 
übrig waren. Da ergab ſich dann natürlich, daß wir öfter mit⸗ 
einander ins Geſpräch kamen und auch ab und zu kurze Brieſe 
wechſelten, die aber meiſt nur „fachmänniſchen“ Inhalt hatten; 
denn im übrigen blieb ſie ſehr zurückhaltend. Ja, ſie hatte 
einmal (bei Beginn des Privatzirkels) geäußert, daß ſie ſich 
nie verheiraten und überhaupt nicht als ſogenanntes Weibchen 
angeſehen werden wolle.. Die letztere Anſicht fand ich übrigens 
ſehr vernünftig. Wir nahmen dann auch Gelegenheit, ab und 
zu in die indiſche und japaniſche Abteilung des Völkerkunde ⸗ 
muſeums zu gehen, um uns dort auch ſachlich zu unterrichten. 
Bei dieſen Gängen kam es dann auch oft vor, daß ſie bei einer 
Frage oder einem Hinweis mich am Arm faßte ober meine 
Hand ergriff, und es erſchien wohl auch ab und zu ein flüchtiges 
Lächeln auf ihren Lippen. Selbſtverſtändlich wagte ich nie, ein⸗ 
gedenk ihrer Worte, aber auch reiner angeborenen Schüchtern⸗ 
heit folgend, daraus auf ein wärmeres Gefühl für mich zu 
schließen. Ich blieb verhalten kühl, beſonders da fie manchmal 
wieder recht kurz angebunden ſein konnte. 

Scherzhaft ſchrieb ich ihr einmal auf den Umſchlag die 
Adreſſe auch auf japaniſch in Hiraganaſchrift. Sie war ſehr 
erfreut darüber, und ich wiederholte das öfter, manchmal mit 
Sanskrit abwechſelnd. Zu dieſer Zeit las ich gerade Sven 
Hedins Reifen in Tibet, wo mir natürlich oft die Gebetsformel 
om mani padme hum entgegentrat. So ſchrieb ich denn ein⸗ 
mal auch dieſen Spruch auf den Umſchlag und da ich annahm, 
daß ihr die Bedeutung von om, mani und hum noch unbe⸗ 
kannt wäre, ſo gab ich im Brief die Ueberſetzung „O Kleinod 
im Lotus. Amen“, wirklich ohne mir weiter etwas dabei zu 
denken. Zu meinem Erſtaunen fand ich dann im nächſten 
Brief in einer Randbemerkung die Worte: „Aber wie kann 
man nur ſo etwas auf den Umſchlag ſchreiben! Wenn das der 
Postbote hätte leſen können!“ Ich war überraſcht, alſo hatte 
ſie dieſe Worte auf ſich bezogen, und geglaubt, ſie ſei mit dem 
Kleinod im Lotus gemeint? Und ſie nahm es anſcheinend auch 


gar nicht übel. 


Am Sonntag darauf war ich mit ihr wieder im Muſeum 
und begrüßte ſie gleich mit om mani padme hum. Tief 
errötend drohte ſie mir mit dem Finger. Dieſes Mal hielten 
uns ſelbſt die ſchönſten Kunſtſchätze nicht lange. Wir ſpazierten 
in der milden Vorfrühlingsluft im Stadtpark umher. Arm in 
Arm, und in einer ſtillen Allee fanden ſich unſere Lippen zum 
erſten Kuß. Und jetzt iſt ſie ſeit langem meine liebe Frau, noch 
immer die Seele voll ernſter ſüßer Mädcherhaftigkeit wie in 
jenen Vorfrühlingstagen, ein guter Kamerad in Freud und 
Leid, verſtändnisvoll mit mir an ſchwierigen wiſſenſchaftlichen 
Problemen arbeitend. 

Eben blickt mir jemand über die Schulter. „Du großer 
Lügner, natürlich haſt du bei dem Spruch gleich an mich ge⸗ 
dacht“, ſagt die Stimme meiner Frau. 

„Nein, om mani padme hum“, aber ein Kuß verſchließt 
meine Lippen. 


— 


— — — 


Hamburgs Jungfernſtieg wird verbreitert 


Im Rahmen der Neuordnung der Verkehrsverhältniſſe in der Hamburger Innenſtadt wird der Jungfernſtieg, 
die repräſentatipſte Straße der ſchönen Hanſaſtadt, durch Zuſchüttung eines Streifens der Binnenalſter (rechts) um 
mehrere Meter verbreitert werden. 
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In der 
Ausiäreitungen. Unter der Führung von 
Behörden abzuſetzen, ſtürmten das 
konnte der 


Neubeſetzung im Auswärkigen Amt 
Geſandtſchaftsrat Roediger, der bisher der deutſchen Ge: 
ſandtſchaft im Haag zugeteilt war, wurde als Nachfolger von 
Legationsrat Reinebeck, der bekanntlich Sekretär des Reichs⸗ 
außenminiſters geworden iſt, zum Leiter des Minderheiten 

Referats des Auswärtigen Amtes in Berlin ernannt. 


v 


Dr. ing. Philipp Heineken 
der verdienſtyolle Präsident des Norddeutſchen Lloyds, wurde an 
1. März 70 Jahre alt. 


Kommuniftiſche Revolte auf Mykilene ’ 
auptſtadt der griechiſchen Inſel I Pan die wir mit ihrem Hafen zeigen, kam es am 25. Februar zu ſchweren 

ommuniſten drangen große Volksmaſſen in das Rathaus ein, verſuchten die 
efängnis und befreiten alle Gefangenen. 
erſuch, eine kommuniſtiſche Regierung einzuſetzen, vereitelt und die Ordnung wiederhergeſtellt werden. 


Erſt durch Gendarmerie und Truppen 


Ein Anwärter 
auf den Schnelligkeitsweltrekord 
iſt der amerikaniſche Rennfahrer Kay Dom Er wird mit einem 
in England erbauten Rieſenrennwagen von 4000 Pferdeſtärken 
Ende März am Strande von Dayton Beach (Florida) den letzten 


Schnelligkeitsrekord angreifen, der mit 371 Stundenkilometern 


an der gleichen Stelle von dem engliſchen Major Segrave auf⸗ 
geſtellt wurde. 


5 


25 Jahre alt 


wor am 27. Februar der Berliner Dom. 


— — 


Frau Sacher 7 


Die populärſte Wienerin, Frau Anna Sacher, die ſich eines 
ebenſo verdienten Weltrufes erfreute wie die berühmte 
Küche des von ihr jahrzehntelang geleiteten Hotels, iſt am 
25. Februar im Alter von 71 Jahren geſtorben. Frau 
Sacher war nicht nur die Vertraute zahlreicher hochſtehender 
Perſönlichkeiten Oeſterreichs und des Auslandes, ſondern 
auch tatkräftige Schützerin vieler aufſtrebender Talente, die 
ihr Förderung und Aufſtieg verdanken. 


Die Trümmerſtätte der Exploſionskataſtrophe in einem Munitionslager bei Athen 
wo infolge der Unvorſichtigkeit eines Soldaten beim Abladen von Munition 500 000 Handgranaten und große Mengen Infan⸗ 
teriemunition in die Luft flogen, zwölf Soldaten getötet und weitere ſchwer verletzt wurden, 


ere 


r 


r 
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Böden. 


Neues vom Thomasmehl 


Erſtens: Thomasmehlphosphorſäure iſt reſtlos waſſer⸗ 
löslich. Zweitens: Jetzt werden Thomasmehle mit ſchnellſt⸗ 
wirkender Phosphorſäure hergeſtellt, und drittens: man 
verwendet nun Thomasmehl nicht nur im Herbſt und Winter, 
ſondern weit in das Frühjahr hinein, gegebenenfalls ſelbſt 
im Sommer, als Kopfdüngung und erzielt prompte Wir⸗ 
kung. 

Es lohnt ſich wohl, auf dieſes, für den deutſchen Acker⸗ 
bau lebenswichtige Thema näher einzugehen, wozu wir uns 
an einen Vortrag halten wollen, den Dr. A. Wilhelmj im 
Rahmen eines Düngemittellehrganges auf der Deutſchen 
W hielt: 

: „ir haben mit einer großen Reihe von Thomasmehlen 
ganz ſyſtematiſche Verſuche auf die Waſſerlöslichkeit der 
Phosphorſäure angeſtellt mit dem Ergebnis, daß die Tho⸗ 
masmehlphosphorſäure reſtlos waſſerlöslich iſt. 

5 Man muß lich den Löſungsvorgang folgendermaßen 
vorſtellen: Das Thomasmehl wird auf den Acker geſtreut. 
Man geht, wie das ja zunächſt üblich iſt, nach dem Streuen 
mit einer Egge oder einer Hacke über das Feld, um das 
Thomasmehl nach bekannter Art unter die Oberfläche zu 
bringen. Nun kommt der Regen und bewirkt, daß die 
Phosphorſäure in die Nähe der Pflanzenwurzeln kommt. 
Je mehr Regen auf den Acker fällt, deſto mehr wird die 
Phosphorsäure durch den ganzen Boden getrieben. Man 
kann ſich vielleicht ſo ausdrücken, daß das Thomasmehl eine 
dauernd fließende Phosphorſäurequelle für die Pflanzen 
bildet. Dieſe Phosphorſäure iſt natürlich nicht als reine 
Löſung einer Säure zu betrachten, denn wir wiſſen ja auch 
vom Superphosphat, daß es, auf den Boden geſtreut, ſich 
ſofort mit baſiſchen Beſtandteilen des Bodens, alſo z. B. mit 
Kalk uſw., in Verbindung ſetzt und dann ebenfalls als 
phosphorſaurer Kalk der Pflanze zur Verfügung ſteht. Aus 
dieſer wäſſerigen Löſung von phosphorſaurem Kalk löſen 
nun die Säureabſcheidungen der Pflanzen die Phosphorſäure 
Jeraus, die dann zum Aufbau der Pflanzen ſelbſt dient. 
Der Kalk wiederum dient zur Verbeſſerung des ganzen 
Bodenzuſtandes. 


Ueber die Mengen des zu gebenden Thomasmehles iſt 
folgendes zu ſagen: Da Thomasmehl ſeine Wirkſamkeit 
überhaupt nicht verliert, denn ſeine Phosphorſäureform 
ändert ſich nicht, andererſeits aber den Pflanzen jedes Jahr 
größere Mengen zur Verfügung geſtellt werden müſſen, 
muß man mit Thomasmehl ſtets in größeren Mengen 
düngen. Unter größeren Mengen verſtehe ich im Durch⸗ 
ſchnitt 3 Ztr. auf den preußiſchen Morgen oder 6 dz je ha. 
Beſonders phosphorſäurearme Böden ſollten aber noch 
mehr bekommen. Das gilt auch für ſchwere Böden, aus dem 
einfachen Grunde, weil naturgemäß die Feuchtigkeits⸗ 
bewegung in ſchweren Böden nicht ſo groß iſt wie in leichten 


Kopfdüngung mit Thomasmehl zu Weizen. 


Es muß immer an das bekannte Wort des alten 
Geheimrats Paul Wagner gedacht werden, der ſagte: „Mit 
Stickſtoff und Kali düngen wir die Pflanzen, mit Phosphor⸗ 
ſäure aber den Boden.“ Ein Zuviel kann nie ſchaden, ein 
Zuwenig aber ganz gewaltig. 

„Wagner drückt ſich dahin aus, daß gerade das Düngen 
mit Phosphorſäure eine Art Verſicherungsprämie iſt. Be⸗ 
kanntermaßen iſt das teuerſte Düngemittel der Stickſtoff, und 
um ihn voll auszunützen, muß unbedingt genug Kali und 
Phosphorſäure gegeben werden. Spart man aber gerade 
an einer Phosphorſäuredüngung, ſo läuft man immer Ge⸗ 
fahr, daß der teure Stickſtoff nicht ausgenutzt wird und die 
Ausgabe dafür verpufft. Dies zeigt das Bild „Kopf⸗ 
düngung mit Thomasmehl zu Weizen“. Bei dem dargeſtell⸗ 
ten Verſuch handelt es ſich um ein Feld, das als Vorfrucht 
einen Stickſtoffſammler getragen hatte. Durch die Thomas⸗ 
mehlgabe wurde, wie auf dem Bilde deutlich zu ſehen iſt, 
der vorhandene Stickſtoff erſt zur vollen Wirkung gebracht. 
5 Und nun die Zeit des Ausſtreuens. Die Phosphorſäure 
des Thomasmehls kann jederzeit von den Pflanzen auf⸗ 
genommen werden. Selbſtverſtändlich muß man dabei vor⸗ 
ausſetzen, daß bei Kopfdüngung das Thomasmehl unter⸗ 
gebracht wird, damit die Bodenfeuchtigkeit es auflöſen kann, 
denn ſchließlich iſt ja nicht immer auch im ſpäten Früjahr 
Regen zu erwarten. Bringt man das Thomasmehl aber — als 
Kopfdünger gegeben — unter, ſo wird eine Wirkung unter 
allen Umſtänden zu beobachten ſein. Wir haben in dieſem 


Deutſches Edelvieh. 
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Skelett des Rindes. 


1. Halswirbel; 2. Rückenwirbel: 3. Lendenwirbel: 4. Kreuz⸗ 
bein; 5. Becken; 6. Schwanzwirbel; 7. Oberſchenkelbein; 8. Knie⸗ 


11. Mittelfuß: 
14. Kronbein; 15. Klauen⸗ 
18. Horn; 19. Stirn; 


icheibe; 9. Unterſchenkel; 
12. Gleichbein; 13. Feſſelbein; 
bein; 16. Rippen; 17. Rippenknorpel; K 
20. Oberkiefer; 21. Backzähne; 22. Unterkiefer; 23. Armbein: 
24. Schulterblatt: 25. Bruſtbein; 26. Vorarm; 27. Vorderfuß⸗ 
wurzel: 28. Mittelfuß; 29. Gleichbein; 30. Feſſelbein; 31. Kron⸗ 
bein; 32. Klauenbein. 3 


10. Sprunggelenk; 
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Stelett des Pferdes. 


1. Halswirbel; 2. Rückenwirbel; 3. Lendenwirbel; 4. Kreuz⸗ 
bein; 5. Becken; 6. Schweifwirbel; 7. Oberſchenkelbein; 8. Knie⸗ 
ſcheibe; 9. Unterfchentel; 10. Sprunggelenk; 11. Griffelbein; 
12. Mittelfußknochen; 13. Gleichbein; 14. Feſſelbein; 15. Kron⸗ 
bein; 16. Hufbein; 17. Rippen; 18. Rippenknorpel; 19. Ober⸗ 
kiefer; 20. Backenzähne; 21. Schneidezähne; 22. Unterkiefer: 
23. Schulterblatt; 24. Bruſtbein; 25. Armbein; 26. Vorarm: 
27. Vorderfußwurzel; 28. Griffelbein; 29. Mittelfuß; 30. Gleich⸗ 
bein; 31. Feſſelbein; 32, Kronbein; 33. Hufbein. 

ʒ—— xd ů ů¶ V STETS CHOR TEN 


Jahre auf unſerem Verſuchsgut bei Fürſtenwalde ſogar 
einen beſonderen Erfolg gehabt, als wir das Thomasmehl 
unterpflügten und nicht nur eingrubberten oder untereggten, 
wie das ſonſt gewöhnlich geſchieht. Das lag daran, daß 
dieſer Sommer bekanntlich trocken war und unſer Verſuchs⸗ 
gut auf einem ſehr leichten Boden liegt, der ſtark zur Aus⸗ 
trocknung neigt. Der Erfolg des untergepflügten Thomas⸗ 
mehls gegen das nur obenauf gebrachte betrug über 60% 
Mehrertrag an Körnern. Hat man alſo einen Boden, der 
ſehr leicht iſt und ſehr trocken, ſo wird man gut tun, Tho⸗ 
masmehl unter allen Umſtänden — wann es auch gegeben 
worden iſt — etwas tiefer unterzubringen, als das gewöhn⸗ 


lich geſchieht. 
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Vorbildliches aus Oeſterreich 


Einem Bericht des Molkerei⸗Inſpektors H. Renner, 
München, entnehmen wir die folgenden Angaben, die um ſo 
beachtenswerter ſind, als Oeſterreich, noch mehr geſchwächt 
als Deutſchland, und mit ſeinen nur noch 6,6 Millionen Ein⸗ 
wohnern hier eine verhältnismäßig größere Leiſtung tat⸗ 
ſächlich vollbracht hat, als ſie von der deutſchen Milchwirt⸗ 
(haft überhaupt erwartet wird. Es ſoll bei der Bewertung 

es Erfolges aber auch nicht verſchwiegen werden, daß wir 

vor dem Kriege mit einiger Ueberheblichkeit auf die öſter⸗ 
reichiſche Milchwirtſchaft herabblickten und herabblicken 
durften, denn bei uns geſchah tatſächlich allerhand zur 
Hebung der Milchwirtſchaft, während Oeſterreich faſt aus⸗ 
ſchließlich auf die Privat⸗Initiative angewieſen war. 

Die milchwirtſchaftlichen Verhältniſſe in Oeſterreich 


N 


beſſern ſich von Tag zu Tag. Eine konſtante Produktions» | 
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mehrung in Verbindung mit einer intenſiven Herſtell ung 
nur beſter Qualitäten, ſchafft hier in zäher Arbeit. Vor 
allen Dingen iſt es aber die außergewöhnlich große Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Intereſſen der Landwirtſchaft ſeitens des 
Molkereigewerbes, die einen derartigen Aufſchwung der 
Milchwirtſchaft in Oeſterreich überhaupt erſt ermöglicht hat. 
Nach meinen Informationen beträgt der Kuhbeſtand rund 
1,2 Millionen mit einer durchſchnittlichen Jahresmelkung 
von je 2000 Litern. Die jährliche Milcherzeugung in ganz 
Oeſterreich beträgt ſomit 2400 Millionen Liter, die aber im 
ſtändigen Steigen begriffen iſt durch die vermehrte Tätig⸗ 
keit der Kontrollvereine und, wie bereits angeführt, durch 
die praktiſche Zuſammenarbeit von Landwirtſchaft und 
Molkereigewerbe. Sehr günſtig iſt der Friſchmilchverzehr. 
der prozentual errechnet in Wien 0,4 Liter pro Kopf und 
Tag beträgt, während er beiſpielsweiſe in Berlin nur 
0,25 Liter ausmacht. Ganz ausgezeichnet iſt der Durchſchnitt 
auf die Geſamtbevölkerungszahl von 6,6 Millionen Eine 
wohnern mit 0,55 Liter pro Kopf und Tag. 

Die Verteilung der Jahresproduktion iſt etwa folgende: 
16% werden zur Viehaufzucht, 5275 zum Konſum, 25% zur 
Butterbereitung und 7% zur Käſebereitung verwendet. Die 
Menge der erzeugten Butter beträgt jährlich etwa 24 Mil⸗ 
lionen kg, die Menge des erzeugten Käſes 18 Millionen kg. 

Es zeugt von einer beiſpielloſen Erſtarkung, wenn man 
die nachfolgenden Ein⸗ und Ausfuhrziffern betrachte: „ 


Butter: 7 
Einfuhr 1927: 1 900 000 kg, Einfuhr 1928: 810 000 kg, 
Ausfuhr 1927: 200 000 „ Ausfuhr 1928: 496 000 „ 


Käſe: a 
Einfuhr 1927: 3 700 000 kg, Einfuhr 1928: 2 600 000 kg, 
Ausfuhr 1927: 370 000 „ Ausfuhr 1928: 1000000 „ 
Die Mehreinfuhr von Milch und Molkereiprodukten iſt 
von 1927 auf 1928 um 71% zurückgegangen. Im erſten 
Vierteljahr 1928 war der Export von Milch und Molkerei⸗ 
produkten um rund 1 Million Schilling größer als der 
Import. Es iſt daher auch gar nicht verwunderlich, wenn 
man bei einer Studienreiſe durch Oeſterreich den beſtimmten 
Eindruck bekommt, daß in gar nicht allzu ferner Zeit aus 
dem Importlande nun mit Rieſenſchritten ein Exportland 
werden wird. f 


RNalgeber 


Zur Dertilgung von Viehläuſen empfiehlt ſich eine Mifchuny 
von Petroleum mit Seifenwaſſer. 125 Gramm Hausſeife werden 
in 25 Liter weichem Waſſer gekocht. Nachdem ſich die Seife voll: 
ſtändig aufgelöft hat, werden dem kochenden Seifenwaſſer 5 Liter 
Petroleum zugeſetzt und einige Minuten lang gut durchgerührt. 
Im abgekühlten Zuſtande gleicht die Miſchung einer ſülzartigen 
Maſſe. Davon wird dann ein Teil in neun Teilen warmen Waſſers 


aufgelöſt, und damit werden die Tiere eingerieben. Die Einreibung 


eſchieht am beſten mit Tuch oder Bürſte. Dieſes Mittel gegen die 
gäuſe iſt beſſer als giftige Salben, die nicht immer ungefährlich 
ſind. L. Sch. i. M. 


Dumpfige übelſchmeckende Buffer tritt im Gefolge verſchimmel⸗ 
ter oder ſonſtwie verdorbener Futtermittel auf, deren Wirkung 
noch einige Zeit nach dem Wechſel des Futters anhält. Zu ver⸗ 
meiden And als Milchfutter namentlich mißratenes Gär- oder 
Sauerfutter, in Zerſetzung begriffene Schlempe, Biertreber, Schnitzel 
und Grünfutter, das auf Haufen ſich erhitzt hat. 

Daß unſauber gehaltene Krippen und ſonſtige Futtergefäße 
ebenſo wie ſchlechte 
Butter ſind, iſt altbekannt. 

Rapskuchen müſſen ſtets trocken verabreicht 8 ER 


Allmähliche Entwöhnung der Füllen iſt ſowohl im Intereſſe 
einer guten Fortentwicklung wie der Geſundheit der Stute ent 
ſchieden vorzuziehen. Soll plötzlich abgeſeßt werden, dann muß dem 
Muttertiere am Futter gekürzt, das Euter einige Tage lang völlig 
ausgemolken werden, bis die Milch zu verſiegen beginnt. Neben 
etwas Grünfutter, das die Fohlen im Garten oder in der Lauf- 
koppel finden, müſſen ſie in der Hauptſache feines, gutes Heu und 
guten Hafer erhalten. Nebenher verabreicht man ſoweit als tun⸗ 
lich Magermilch, ſpäter auch Möhren und Runkeln. Das Haupt ⸗ 
futtermittel bleibt ſtets der Hafer, von dem man den Tieren ſo 
viel gibt als ſie allmählich freſſen lernen, während des zweiten 
Halbjahres im Durchſchnitt pro Kopf und Tag 6 bis 8 Pfund. 
Im erſten Jahre müſſen die Fohlen auf jeden Fall tunlichſt heraus⸗ 
entwickelt werden, denn während dieſer Zeit machen ſie bereits 
70 Prozent ihrer ganzen Entwicklung durch. Leider findet man 


nur zu häufig, daß in dieſer Zeit intenſivſter Entwicklung falſche 


Sparſamkeit am Futter geübt wird. Dahingegen füttert man nicht 
ſelten ſpäter, namentlich im zweiten und dritten Jahre, die Tiere 
zu ſtark, was zur Folge hat, daß ſie ſich unnötig anfetten, wo⸗ 
durch der Gebrauchswert mehr oder weniger vermindert wird. 


I G. i. 


Gerüſt zum Heben von Pfoſten. 
Zum Heben von Pfoſten habe ich den abgebildeten Apparat 


gebaut und benutzt. Formen Sie zwei kräftige längere und einen 
kürzeren Balken, alle drei gleich ſtark, zu einem länglichen Dreieck 
und verbinden Sie mit ſtarken Schrauben. Hierauf errichten Sie 
zwei ſtarke, gleichlange Balken, die den Hebel tragen. Das kurze 
Ende des Hebels hebt und erhält zu dieſem Zweck einen ſtarken 
Haken, an dem die Kette befeſtigt wird, das lange Ende zieht. 
Es bekommt einen Flaſchenzug. Durch dieſen und durch den am 
ſpitzen Ende der Unterlage befeſtigten zweiten Flaſchenzug geht 
das Zugſeil. Weil Sie auf dieſe Weiſe e Zug ausü 

iſt die Wirkung ſehr groß. 0 Kr 


BR. 


talluft von üblem Einfluß auf die Güte der 


ee ee F 1 TR et 1 serie a ssarte 


5 £ 2 7 * 


9 


Pleß und Umgebung 
50. Geburtstag. 
Kaſinowirt Max Hoppe feierte am 28. Februar d. Is. fein 
Abrahamsfeſt. 
40 jähriges Dienſtjubiläum. 
Fürſtlicher Bauſekretär Robert Schmidt J begeht am 1. d. 


Mts. ſein 40 jähriges Dienstjubiläum. Am ſelben Tage begeht 


er auch ſeinen 58. Geburtstag. 


Etatsberatung in der Stadtverordnetenverſammlung. 
Die am Donnerstag, den 6. d. Mts., tagende Stadtverord⸗ 
netenverſammlung wird ſich in der Hauptſache mit dem ſtädtiſchen 
Haushaltsplane zu befaſſen haben. Trohdem die Hauptarbeit in 
den Kommiſſionen bereits getan iſt, werden die Verhandlungen 
vor dem Plenum der Verſammlung viel Zeit beanſpruchen. — 
„ Figna hat einen Stäginen Erholungsurlaub ange⸗ 
Verkehrskartenerneuerung. 

Entgegen anders lautenden Zeitungsnachrichten wird her⸗ 
vorgehoben, daß dem Antrag auf Erneuerung der Verkehrskarte 
3 Paßbilder beiliegen müſſen. An Schreibgebühren ſind für jede 
Verkehrskarte 2 Zloty zu entrichten. Im Monat März müſſen 
die Verkehrslartenbeſitzer mit den Anfangsbuchſtaben C und D 
ihre Anträge auf Erneuerung ſtellen. 


Die drei Sonntage vor den Faſten. 

Die drei Sonntage vor den Faſten bilden den Ueber: 
gang vom Weihnachtskreiſe zum Oſterkreiſe. Das lag an 
der im Morgen⸗ und Abendlande verſchiedenen Zahl der 
wöchentlichen Faſttage. Im Morgenlande waren vom 
Faſten ausgeſchloſſen der Donnerstag, der Sonnabend und 
der Sonntag; die Woche hatte alſo 4 Faſttage; um 40 Faſt⸗ 
tage zu haben, mußte man 10 Wochen vor Oſtern, alſo ſchon 
mit dem 70. Tage vor Oſtern anfangen. Im Abendlande 
wurde am Sonntage nicht gefaſtet. Zu den 36. Faſttagen 
mußte man noch vier Tage hinzufügen. So begannen die 
Faſten mit dem Aſchermittwoch. 


Vortragsabend Margarete Bach⸗Wien 
Wir verweiſen nochmals en den vom Deutſchen Kul⸗ 
turbund in Kattowitz veranſtalteten Vortragsabend von 
Margarete Bach aus Wien am 6. d. Mts., abends 8 Uhr, 
im Saale des Hotels „Pleſſer Hof“. Von dem Beſuch dieſer 
Veranſtaltung ſollte ſich niemand abhalten laſſen, da an 
dieſem Abend leine leichte, dafür umſomehr aber wertvolle 
Koſt ats wird. Der Vorverkauf hat bereits in der 
Ge häftsſtalle des Blattes begonnen. Preiſe der Plätze: 
2 und 1 Zloty, Stehplatz 50 Groſchen. i 


Betriebsreviſionen durch die Arbeitsinſpektion. 

Im vergangenen Monat ſind ſämtliche gewerblichen 
Betriebe in der Stadt Pleß von der Arbeitsinſpektion bei 
der Wojewodſchaft einer Reviſion unterzogen worden. In 
denjenigen Betrieben, in denen Beanſtandungen vorlagen, 
iſt den Beſitzern bis zu einem beſtimmten Termin Abſtellung 
aufgetragen worden. 5 


Eine neue Hausorbnung wird erlaſſen. 
In Abänderung der bisher beſtehenden 8 
wird der Magiſtrat demnächſt eine neue Hausorbi 
laſſen, über die wir eingehend zu berichten uns vorbehalten. 
Da die bisher geltenden Vorſchriften in den meiſten Häuſern 
Fe bea 5 1 1 iſt fu Ela eh nunmehr die Po⸗ 
gane ihr Augenmerk auf die Beachtung der Vor⸗ 
schriften richten. 10 ie 8 5 x ae 


Eine begrüßenswerte Neuerung. 

Nicht immer ſind Neueinrichtungen praktiſch und gut. Eine 
Einrichtung die man durchaus loben muß, iſt die Aufſtellung von 
N nden auf dem Markte für die Eier, Butter und Ge: 
flügel feilbietenden Landfrauen. In dieſer Weiſe bekommt die 
ein ufende Hausfrau eine ganz andere Ueberſicht als früher, 
wo ſie ſich in einem unangenehmen Gedränge umſehen mußte, wo 
es etwas zu kaufen gab. Auch für den Verkehr auf dem Ringe 
hat dieſe Einrichtung, die der Magiſtrat getroffen hat, ſein Gutes. 
Früher waren die Bürgerſteige von Haus⸗ und Landfrauen dicht 
15 und machten ein Begehen der Bürgerſteige faſt un⸗ 
möglich. Jetzt können auch die Bürgerſteige für den umgehemm⸗ 
ten Verkehr freigehalten werden. A 


Winterfeſt des Evangelien Männer: und Jünglings⸗ 

vereins und des epangeliſchen Kirchenchores. 

Das Winterfeſt dieſer beiden Vereine findet Sonntag, den 

2. d. Mts., abends im Pleſſer Hofe ſtatt. Außer Vortrag, Kon⸗ 

rt, Theater, turneriſchen Vorführungen werden zum Schluß 
nze vorgeführt. a 2 


Kaufmänniſcher Verein Pleß. 

Der Vorſtand des hieſigen Kaufmänniſchen Vereins nahm 

am Dienstag, den 25. Februar d. Is., an einer Proteſtverſamm⸗ 
lung teil, zu der ſich alle Vorſtände der kaufmänniſchen Vereine 
der Wojewodſchaft im Saale der Handelskammer in Kattowitz 
zuſammengefunden tten. Es murde insbesondere dagegen Ein: 
ſpruch erhoben, daß für den Kleinhandel die Herabſetzung der 
Umſatzſteuer auf 1 Rrocnt, erſt vom 1. April 1031 erfolgen ſoll. 
Geforgert wurde in einer Reſolulſon, daß die Herabſetzung noch 
in dieſem Jahre erfolgen ſoll. — Ferner gibt der Kaufmänniſche 
Verein ſeinen Mitgliedern bekannt, daß der Endtermin für die 
Abgabe der Einkommenſteuerertlärung der 1. Mai d. Is. iſt. 


2 Geſangverein Pleß. 
„Dienstag, den 4. d. Mts., abends 8 Uhr, im Pleſſer Hof 
Männerchor, wozu alle Sänger eingeladen werden. 


Vorſtandswahl im Cücilienverein. 

An Stelle des nach Oppeln berufenen ſtellverttetenden Vor⸗ 
ſißenden des Cäcilierwereins, Studientat Dr. Pokorny, ie nad) 
Oppeln verſetzt iſt, wurde Hauptlehrer Netter zum 2. Vorſitzen⸗ 
den gewählt. \ 2% 
Altdorf. 


In der Nacht vom 25. zum 26. Februar wurden aus dem Ge⸗ 
höft der Pfarrwirtſchaft in Altdorf 28 Hühner geſtohlen. Die 
Diebe konnten ſich ihres Raubes nicht lange erfrzuen, denn ſchon 
auf der Fahrt von Sandau nach Kattowitz wurden ſie von der 
Polizei feſtgenommen. Die Verhafteten, der 19jährige Arbeiter 
Ewald Kaliſch, der 19jährige Teofil Trojek und der 17jährige 


Richard Szeja, fämtlich aus Rosdzin, die einen Beſuch in Alt⸗ 
dorf gemacht hatten, wurden nach Pleß zurückgeſchafft und in Po⸗ 
lizeigewahrſam genommen. 
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Am geſtrigen Freitag fand eine ſchwere Bluttat vor dem 
hieſigen Gericht ihre Sühne. Zum Austrag gelangte die ſenſa⸗ 
tionelle Totſchlagsaffäre von Wilhelmsthal, in welcher ſich der 
dortige Gaſtwirt Adam Poſtrach wegen Tötung des bekannten 
Fußballſpielers Roman Koſſok verantworten mußte. Zu dieſem 
Prozeß hatte ſich eine Maſſe von Zuhörern eingefunden, welche 
nur gegen Vorzeigung einer beſonderen Einlaßkarte in den Zu⸗ 
hörerraum eingelaſſen wurden. Polizei war aufgeboten, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten und die Zugänge zum Verhand⸗ 
lungstaum freizuhalten. Den Vorſitz führte bei verſtärktem Rich⸗ 
terkollegium Vizepräſident Miczke. Die Anklage vertrat Unter⸗ 
ſtaatsanwalt Dr. Arndt. Als Verteidiger des Beklagten Poſtrach 
trat Advokat Knoſſalla auf. Nebenkläger war im Auftrage der 
Angehörigen des getöteten Koſſok, der Advokat Zbislawski. 

Die Beweisaufnahme einſchließlich des Zeugenverhörs ergab, 
trotz verſchiedener Widerſprüche immerhin ein ziemlich klares 
Bild über dieſe myſteriöſe Affäre, deren Schleier einigermaßen 
aufgedeckt worden iſt. f R 

Am 8. April v. Is. kehrten in den Nachmittagsſtunden vier 
junge Leute, und zwar die Brüder Roman und Karl Koſſot, in 
Begleitung zweier Mädchen in dem Reſtaurant Wilhelmsthal 
ein. Sie beſtellten dort lediglich Kaffee, tranken dann aber von 
dem mitgebrachten Wein und Likör, worüber der Wirt Poſtrach 
nicht ſonderlich entzückt war, der ſich übrigens veranlaßt ſah, die 
Ausflügler zur Ruhe zul ermahnen, als es an ihrem Tiſch etwas 
zu laut herging. Nach den Ausſagen der einen Begleiterin 
handelte es ſich um eine Art Abſchied zwiſchen ihr und den 
Roman Koſſok, welcher ſeit langer Zeit als ihr Verehrer galt. 
Das Mädchen ſollte nämlich bald die Ehe mit einem anderen 
Manne eingehen. Roman Kaſſok und daß beſagte Mädchen, die 
ſaſt gar nichts tranken, gerieten in eine ſchwermütige Stimmung, 
da ihnen der jähe Abſchied ſehr nahe ging. 

Recht fidel dagegen waren Karl Koſſok und die zweite Be 
gleiterin Maxie P., die ſich für die beiden anderen mit ſchadlos 
hielten und dem Wein und Likör zuſprachen, ohne ein beſtimmtes 
Maß einzuhalten. Die Folge davon war, daß das letztgenannte 
Paar beim Aufbruch ſich in einer ſehr bedenklichen Verfaſſung 
befand. Beide konnten dem erſten Paar, und zwar Roman Koſſok 
und ſeiner Begleiterin Ruth R., kaum folgen und blieben ſchließ⸗ 
lich zurück, während erſtere ſich nach Kattowitz begaben. 

Karl K. und Maxie P. wichen vom Wege ab. Später ſtürzte 
das Mädchen, nach Schilderung ihres Pegleiters, in eine kleine 
Verſenkung ab. Letzterer wollte ihr behilflich ſein, vermochte 
jedoch nicht viel, um der Marie P. zu helfen, da er ſchwach auf 
den Beinen war. Zwiſchen beiden wäre es an der beſagten Stelle 
zu intimeren Beziehungen gekommen, jedoch mußte ſich das Mäd⸗ 
chen, welches mit ihrem Begleiter um die Wette getrunken hatte, 
mehrmals übergeben, zudem befand ſich das Mädchen durch den 
übermäßigen Alkoholgenuß in einer geradezu krankhaften Ver⸗ 
faſſung, ſo daß es zu keinen weiteren Torheiten kam. 

Da Karl K. ſah, daß er in feinem Zuſtand mit dem gleich⸗ 
falls betrunkenem Mädchen nicht von der Stelle kam, erinnerte 
er ſich plötzlich ſeines Bruders und deſſen Begleiterin. Es über⸗ 
kam ihm, nachdem dieſe auf feine Rufe nicht antworteten, eine 
große Angſt. Ex fürchtete, daß das Liebespaar ſich irgend ein 
Leid angetan häte, da er nicht willen konnte, daß dieſe bereits 
zu Haus angelangt waren. In ſeiner Verzweiflung rannte er 
nach dem Gaſthaus zurück. 32, 

Er ſchrie, ohne ſich völlig über ſeine Handlung klar zu 

werden, daß ein Mord ag wäre und rief laut um 

5 2 Hilfe. 0 j 
Gaſtwirt Poſtrach holte eine Doppelflinte und einen Nevolder 
hervor und begab ſich mit einigen Gäſten in den Wald, um Hilfe 
zu gewähren. Karl K., welcher vorausgeeilt war, hielt die 
Matie P., welche nur halbbekleidet war, in den Armen. Das 
Mädchen war beſinnungslos und wußte überhaupt nicht, was 
mit ihr geſchah. Man ſchaffte die Aufgefundene nach dem Res 
ſtaurant, wo fie in einem Zimmer zu Bett gelegt wurde, um ſich 
zu erholen. Karl K. blieb an der betreffenden Stelle allein zu⸗ 
rück und ſuchte nach ſeinem Bruder Roman, ſowie der Ruth R., 
da er ſich von ſeiner Meinung nicht abbringen ließ, daß dieſe 
Selbſtmord verübt hätten. Erſt viel ſpäter kehrte et nach dem 
Gaſthaus zurück, wo er ſich völlig apathiſch niederließ. 

Indeſſen kehrte Ruth R., welche über das Ausbleiben des 
zweiten Paares ſehr beunruhigt war, wiederum um, in der An⸗ 
nahme, den Nachzüglern irgendwo zu begegnen. So gelangte ſie 
wieder bis kurz vor Wilhelmsthal und ließ ſich am Walde von 
zwei Paſſanten bis ans Gaſthaus bringen. Sie fand dort den 
immer noch ſtark betrunkenen Karl Koſſok vor, welcher ihr keine 
beſtimmte Auskunft über die Ereigniſſe in der Zwiſchenzeit er⸗ 
teilen konnte, ſo daß ſie ſich an Poſtrach wandte. a 

Dieſer gab an, dat ihre Freundin Marie P. ſich in poli⸗ 

zꝛeilichem Schutz befinde. 
Da ein Auto vorfuhr, welches Poſtrach für Karl Roſſok beſtellt 
halte, fuhr Ruth R. mit dieſem nach Kattowitz zurück und ließ 
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Spielplan des Vielitzer Stadttheaters. 
Sonnabend, den 1. März, abends 8 Uhr, „Das Parfüm mei⸗ 
ner Frau“, Luſtſpiel in 3 Akten von Leo Lenz. Sonntag, den 2. 
März, nachmittags 4 Uhr, „Die erſte Frau Selby“, Komödie in 
3 Akten von St. John Erwine. Dienstag, den 4. März, abends 
8 Uhr, „Der Gedanke“, Drama in 5 Bildern von Leonid An⸗ 
drejew. Mittwoch, den 5. März, abends 8 Uhr, „Die andere 
Seite“, Drama in 3 7 


Akten von Scherriff. Freitag, den 7. März, 
abends 8 Uhr, „Das Parfüm meiner Frau“. 


Nudoltowitz. 
das Erholungsheim in Rudoltowitz hat 
im Kreisblatt einen Stand von 


Die Sammlung ſür 
nach dem letzten Ausweiſe 
14 333,23 Zloty erreicht. 


1 Timmendorf. 

Die Gemeinde Timmendorf hat mit dem O. L. W. einen 
Vertrag abgeſchloſſen, wonach die Gemeinde in dieſem Jahre 
elektriſchen Leitungsanſchluß an das Oberlandwerk be⸗ 
kommt Zur gleichen Zeit wird der Ausbau des Ortsnetzes 
lebhaft gefördert werden. a f 
ãͥ PP TER EISWERESTHELTTTT. 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarslti. Sp. z „gr. odr 
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Deüer Fall Poſtrah 
vor dem Landgericht Kattowitz 


9 Jahre Zuchthaus beantragt — Urteil: 3 Jahre 1 Woche Gefüngnis 


den Karl Koſſok in ſeine Wohnung abfahren. Auf einen tele⸗ 
phoniſchen Anruf ſeitens der Mutter ihrer Freundin, die über 
das Ausbleiben ihrer Tochter ſehr beunruhigt war, ſetzte Ruth 
N. den Roman Koſſok davon in Kenntnis, 
daß die Marie P. nicht auſzuſinden ſei. 

Es wurde bei der Polizei Rückfrage gehalten und dann ſeitens 
des Roman Koſſok und der Ruth R. eine Autofahrt nach Wil⸗ 
helmsthal angetreten. f % 

Am Portal des Gartens, welcher zu dem Reſtaurant führt, 
eilte ihnen die Marie P. entgegen, welche laut aufſchluchzte und 
nach Ausſage der Rut N. angab, 

daß ſie vergewaltigt worden ſei. 
Roman Kofjot war ſehr entrüſtet. Er wollte dieſerhalb an 
Poſtrach, welcher im Dunkel auftauchte, einige Fragen ſtellen. 

Als er Poſtrach erkannte, rief er dieſem zu, wer das 

Mädchen denn vergewaltigt habe. Poſtrach nun ſoll ge⸗ 

antwortet haben: „Ich werde Euch ſchon zeigen, wer ſie 

vergewaltigt hat“, worauf er ſich nach dem Reſtaurant 
begab, um den Nevolver hervorzuholen. 
Beide Mädchen begannen ſich zu ängſtigen und baten den 
Poſtrach, nicht zu ſchießen. Sie bemühten ſich, den Roman Koſſok 
zu beruhigen und nach dem Auto zu bringen. { 
den Dreien und feuerte zwei Schreckſchüſſe ab. Eine Kugel ging 
hart an Ruth R. vorbei. f 

Den dritten Schuß ſeuerte Poſtrach auf Roman Koſſok 

ab, der ſich bereits unmittelbar vor dem Auto, alſo 

außerhalb des Gartenetabliſſements beſand. Koſſok 

wurde in die Bauchgegend getroffen und brach zuſammen. 
Dieſen Vorfall beobachtete auch der Chauffeur genau, welcher 
durch ſeine Ausſagen den Poſtrach belaſtete. Der Schwerver⸗ 
letzte wurde mit dem gleichen Auto nach dem Spital in Kattowitz 
geſchafft und verſtarb dort innerhalb zwei Tagen. 

Der Angeklagte Poſtrach ſchilderte vor Gericht den blutigen 
Vorfall weſentlich anders. Er behauptete, von dem kräftigen 
Noman Koſſok, welcher auf ihn eingeſtürmt iſt, ſchwer bedroht 
worden zu ſein. Er mußte den Koſſok abdrängen. An dem Por⸗ 
tal wollte er ſich überzeugen, ob Koſſok abgefahren jet. Plötzlich 
wäre Roman Koſſok mit einem argen Schimpfwort auf ihn zu⸗ 
geſprungen, worauf er, Poſtrach, unwillkürlich abdrüdte und 
dieſem die tödliche Verletzung beibrachte. — Das Büfettfräulein 
Elfriede L. ſagte als Entlaſtungszeugin aus. Man gewann 
aber den Eindruck, daß ſie den Vorgang noch weit beſſer zu ſchil⸗ 
dern wußte, als Poſtrach ſelbſt, obwohl ſie gar nicht zugegen ge⸗ 
weſen ft, ſondern beſtimmte Beobachtungen vom Fenſter aus 
gemacht haben will. Der Staatsanwalt wird gegen dieſe Zeugin 

wegen Meineidverdachts 
Strafantrag ſtellen. 

Zu bemerken iſt, daß Marie P. hinter verſchloſſenen Türen 
verhört wurde. Der Saal mußte alſo während der Vernehmung 
dieſer Zeugin geräumt werden. 

In ſeinem Plädoyer unterſtrich der Staatsanwalt, daß eine 
Schuld des Angeklagten ⸗klar erwiejen ſei, welcher als der eigent⸗ 
liche Angreifer bezeichnet werden müßte und mit der Schußwaffe 
operierte, obgleich hierzu kein Grund vorgelegen hat. Es wurde 

vorſützlicher Totſchlag 1 
als vorliegend angeſehen und gemäß § 212 9 Jahre Zuchthaus, 
ferner, wegen unbefugtem Waffenbeſitzes 2 Monate Gefängnis 
beantragt. 1 A 


Der Nebenkläger, Advokat Zbislawski, hob Momente hervor, ’ 


welche gleichfalls die Schuld des Poſtrach klar ergeben ſollten. 
Die Tatſache, 
ſpricht für ſich. Ein unglüdjeliger. Zufall dürfte beim dritren 
Schuß kaum vorgelegen haben. 
eine Entſchädigungsſumme von 22 000 Zloty für die Mutter des 
getöteten Koſſok. f 


Verteidiger Advokat Knoſſalla ſetzte ſich mit aller Beredtheit B ’ 
für den Angeklagten ein und verſuchte, das Gericht zu überzeu⸗ 


gen, daß im gewiſſen Sinne Notwehr vorgelegen hätte. Er ver⸗ 


gaß auch nicht, die Verdienſte des Beklagten als Auſſtändiſcher 


hervorzuheben. 
In ſeinem Schlußwort bat Poſtrach um Freiſprechung. 
Das Urteil lautete wegen ſahrlüſſiger Tötung auf 3 
Jahre Gefängnis, ſowie unbefugtem Waffenbefiges und 
Munition auf 14 Tage Gefängnis, zuſammen auf 3 
Jahre 1 Woche Gefängnis. f 
Es erfolgt Konfiskation der Doppelflinte, 
der Munition. Poſtrach hat ſeinen Waffenſchein ſeit Jahren 


nicht mehr verlängern laſſen. Der Verupteilte bleibt weiter auf 


freiem Fuß. Er hat |. Zt. vor Entlaſſung aus der Haft 5000 
Zloty Kaution hinterlegt. 
Urteil einlegen. Die Entſchädigungsſumme muß beim Zivife 
gericht ausgefochten werden. f 


rer, 


Aus der Woſewod d. 
Herabletzung des Privalzinsiches 
Im „Dziennik Aſtaw“ Nr. 10 vom 19. d. Mis. ijt die 
Verordnung über Herabſetzung des Privpatzinsſatzes er⸗ 
ſchienen. Auf Grund der letzten offiziellen Ermäßigung de 
Zinssatzes der Bank Polski wird auch der Privatzinsſa 
lan und zwar auf 12 Prozent jährlich, ausſchließlich 
er ten für Porti, Damni, Stempelgebühren und Provi⸗ 
onen. 
dits und laufenden Rechnungen darf nich 
rößeren Seite des Umſatzes nach Abzug 
Frankopoſitionen, oder 4 Prozent des Anfangsſaldos des 
beſtimmten Zeitabſchnittes überſchreiten. Bei Darlehen 
gegen Pfand auf bewegliches Eigentum, mit Ausnahme von 
Wertpapieren und Waren, dürfen Zinſen und Proviſionen 
12 Prozent ae plus 1 Prozent amd für Ver⸗ 
Rerung und al rs rn and he egenſtände, 
nicht überſchreiten. ie Verordnung iſt mit dem Tage 
ihrer Veröffentlichung in Kraft getreten. i 


x ’ 


Prozent der 
der Salden und 


Kattowitz und Umgebung 

Erwiſcht. Im ſtädtiſchen Obdachloſenheim in Kattowitz 3 
wurde von der Polizei ein gewiſſer Eduard Gorakowski, ohne 
ſtändigen Wohnſitz arretiert, welcher wegen Deſertion und An⸗ 


eignung einer Ertra-Uniform von der Militärbehörde geſucht 


wurde. 


Poſtrach folgie 


daß der Angeklagte 3 Schüſſe apgefeuert habe, 
Advokat Zbislawski klagte auf 


des Revolvers und 


Poſtrach wird Reviſion gegen das 


a „ leſien 


Die Umſatzproviſion bei . offenen Kre⸗ 


delt. 


Zwei Verkehrsunfälle. Ueber zwei Verkehrsunfälle, welche 
ſich in Kattowitz ereigneten, berichtet die Polizei. An der Stra⸗ 
ßenkreuzung der ul. Mlynska und der ul. Matejki kam es zwiſchen 
dem Laſtauto Kl. 71273 und dem Fuhrwerk des Richard Kaluza 
zu einem heftigen Zuſammenprall. Ein Pferd brach ſich hierbei 
den linken Fuß und mußte im ſtädtiſchen Schlachthof getötet wer: 
den. Perſonen ſind bei dem Unfall nicht verletzt worden. Ein 
ähnlicher Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ul. 3⸗go Maja 
und zwar zwiſchen einem Perſonenauto und der Straßenbahn Nr. 


105. Auto und Straßenbahn wurden leicht beſchädigt. In bei⸗ 
den Fällen konnte die Schuldfrage bis jetzt nicht geklärt wer⸗ 


den. 

Von einem Hund angefallen. 
witz wurde auf der ul. Marszalka Pilſudskiego von einem Hund 
ſo arg gebiſſen, daß eine Einlieferung in das ſtädtiſche Spital 
notwendig wurde. Die Hundebeſitzer werden gut tun, die Hunde 
ſtets an der Leine zu führen, bezw. mit einem Maulkorb zu ver⸗ 
ſchen. 

Vom Diebeshandwerk. Ueber eine Reihe von Diebſtählen 
berichtet die Kattowitzer Kriminalpolizei. Aus einer Hofanlage 
ſtahlen zum Schaden des Heinrich Schreier in Kattowitz bis jetzt 
nicht ermittelte Spitzbuben eine Bulldogge, im Werte von 200 
Zloty. — Dem Chauffeur Heinrich Broll wurden in einem un⸗ 
beaufſichtigten Moment von dem, am Platz Wolnosci ſtehenden 
Perſonenauto 2 große Wolldecken, in einem Ausmaß von 150 ma! 
200 Zentimeter, im Werte von 400 Zloty geſtohlen. — Zur Nacht⸗ 
zeit drang ein Täter, welcher das Türſchloß herausriß, in die 
Werkſtatt der Firma Bawej auf der ul. 3⸗go Maja ein und jtah! 
dort Autoerſatzteile. Der Wert wird auf etwa 60 Zloty beziffert 
Diele geſtohlenen Erſatzteile wurden während der polizeilichen 
Unterſuchung auf der ul. Poprzeczna in einer Wohnung aufge⸗ 
funden, und der Firma wieder zugeſtellt. Gegen den Hehler 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. — Dem Dienſtboten Karl 
Fiol vom „Goldenen Stern“, auf der ul. Starowiejska in Katto⸗ 
witz entwendete ein unbekannter Spitzbube, welcher mittels Nach? 
ſchlüſſel in die Wohnung eingedrungen iſt, einen Barbetrag von 
115 Zloty, ferner eine Nickeluhr, ſowie einen Raſierapparat. 
Erſolgreiche Hausreviſion. 1 Dede, 1 Paar baumwollene Da: 
menſtrümpfe, 3 Meter Anzugſtoff, 12 Päckchen mit verſchiedenen 
Stoffproben, ſowie 1 Koffer wurden während einer polizeilichen 
Reviſion in der Wohnung des Adolf Mrozek in Kattowitz vorge⸗ 
fünden. Es wird angenommen, daß es ſich um Diebesgut han⸗ 
Zu bemerken iſt, daß Mrozek erſt kürzlich in Ratibor eine 
15jährige Zuchthausſtrafe abhüßte. 

Nächtlicher Einbruch. Aus der Autogarage der Firma Schal⸗ 
ſcha in Kattowitz ſtahlen Spitzbuben 1 Paar Gummiſchuhe. Vor 
Ankauf der Gummiſchuhe wird ſeitens der Kattowitzer Kriminal— 
polizei gewarnt. 

Ein ungetreuer Poſtbeamter. Arretiert wurde von der Po⸗ 
lizei der Poſtangeſtellte Theodor Mazur, welcher zum Schaden des 
Kattowitzer Poſtamtes zwei Pakete entwendete. x. 


Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


Sonntag: 
Symphoniekonzert.. 15: Vorträge. 15,40: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 17,15: Vorträge. 17,40: Unterhaltungskonzert aus War⸗ 
ſchau. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 

Montag: 12,05 und 16,20: Schallplattenkonezrt. 17,15: 
Plauderei über Radiotechnik. 17,45: Mandolinenkonzert. 19,05: 
Porträge. 20,30: Uebertragung aus Warſchau. 22,15: Abend: 
berichte. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411, 8 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Symphoniekonzert der Philharmonie. 14: Vorträge. 16,20: 
Schallplattenkonzert. 16,40: Vorträge. 17,40: Orcheſterkonzert. 
19,25: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 22,15: Abendberichte. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten⸗ 
konezrt. 17,15: Franzöſiſcher Unterricht. 17,45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19,25: Vorträge. 20,30: Karneval⸗Konzert. 22,15: 
Wetterbericht. 23: Tanzmuſik. 
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bieten seiten günstige Kaufgelegenheit! 


Satz Schüsseln, 6 Stck. weiß Zt 3,00 
„12.50 
„ 035 | Küchengarnitur, 22-teilig.. „24.00 


Feiler weis 21 0.35 
Teller, weiß Porzellan 1 1.00 
Tasse, Porzellan 
Tasse m. Untertasse, Porz. „ 0.80|6 Stück Wassergläser 
Kaffeekrug, Porzellan „ 286% 
Kaffeeservis,6-Pers. Blumen, 10.006 „ 
EBßservis, 31- teilig. „87.00 %s 


Waschgarnitur, 5-teilig.... 


Teegläs err 


Biergläser 


Außerdem eine große Menge anderer Artikel, 
wie Schliffglas, zu unerhört billigen Preisen 


Kein Kaufzwang! Besichtigen Sie mein Lager! 


M. LAKOTA 


AS 


MAGAZIN 


ist eingetroffen! 


2 


Inſerate in Diefe 


Likör gläser 


Kein Kaufzwang! 


PSZCZYNA 


ul. Piastowska Nr. 13 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


zeitung haben den beiten Erfolgt 


Die Pauline Stach aus Katto- ſtalteten Halfenwetttämpfen beteiligen. 


1 
AR 
— 


Sport am Sonntag 


Das zum Spielen einladende Wetter iſt ſo verlockend, daß 
es nicht wunder zu nehmen braucht, wenn unſere Raſenſpieler 
am kommenden Sonntag ſehr rege ſind. Ueberhaupt iſt der 
Sonntag ein ſehr reicher, denn faſt in allen Sportzweigen herrſcht 
Hochbetrieb. Internationale Fußballtreffen gibt es in Lipine 
und Schoppinitz. Die oberſchleſiſchen Boxer beginnen mit den 
Vorkämpfen um die Meiſterſchaft in Myslowitz und die Leicht⸗ 
athleten werden ſich bei den von Stadion Königshütte veran⸗ 
Der oberſchleſiſche Mo⸗ 
torradklub veranſtaltet gleichfalls in Zakopane ein großes Ren⸗ 
nen, verbunden mit Skijöring. 


1. F. C. Kattowitz — Pogon Kattowitz. 

Im Retourſpiel begegnen ſich die beiden Ortsrivalen auf 
dem Pogonplatz. Das letzte Spiel konnte der Klub ziemlich hoch 
gewinnen, ob es ihm auch diesmal gelingen wird, iſt eine Frage. 
denn Pogon iſt in der lebten Zeit ſtark nach vorn gekommen 
und ſpielt auf eigenem Platz. Jedenfalls verſpricht der Kampf 
ſehr intereſſant zu werden, da der 1. F. C. mit Macht auf 
einen Sieg ſpielen wird und Pogon wird ſich nur ehrenvoll als 
geſchlagen bekennen. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. Vorher 
Spiele der unteren Mannſchaften. . 


Orzel Joſefsdorf — Odra Scharley. 

Die Joſefsdorfer Adler haben die nicht ſchlechte Odra 
Scharley zu Gaſt, welche ſich aber auf dem Joſefsdorfer Platz 
als geſchlagen wird bekennen müſſen. Jedoch muß Orzel 
ganz aus ſich herausgehen, um zu ſiegen und den Gegner nicht 
unterſchätzen, da die Odra ſchon ſo manchem Verein eine über⸗ 
raſchende Lektion bot. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags, 
vorher intereſſante Spiele der unteren Mannſchaften. 

Naprzod Lipine — V. f. B. Gleiwitz. 

Der oberſchleſiſche Meiſter hat den Deutſch⸗Oberſchleſiſchen 
Ligavertreter V. f. B. Gleiwitz zu Gaſt und wird ſich mächtig 
anſtrengen müſſen, um gut abzuſchneiden, oder einen Sieg zu 
erringen. Hoffentlich zeigen diesmal die Lipiner, daß ſie es ver⸗ 
ſtehen, ihren Titel mit Würde zu vertreten, und man erlebt 
keine Enttäuſchung, da die Gäſte eine kampferprobte Mannſchaft 
ing Feld ſtellen. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 

Nosdzin⸗Schoppinitz — Deichſel Hindenburg. 

Wie die Rosdziner gegen einen der beiten Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſiſchen Vereine am Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, abſchneiden 
werden, darauf iſt man wirklich geſpannt. Die Gäſte ſpielen 
den typiſchen körperlichen Fußball Deutſch⸗Oberſchleſiens, gegen 
welchen die Rosdziner keinen leichten Stand haben werden. Doch 
denken wir, daß ſich die Rosdziner, welche in der letzten Zeit 
ſtark nach vorn gekommen ſind und gute Reſultate erzielt haben, 
nicht ſo leicht beſiegen laſſen und dem Gegner einen ſtarken 
Widerſtand leiſten werden. Für Schoppinitz bedeutet dieſes 
Spiel eine kleine Senſation und es iſt mit Maſſenbeſuch zu rech⸗ 
nen. Vorher finden intereſſante Jugendſpiele ſtatt. 

Pogon Friedenshütte — Iskra Laurahütte. 

Wie die Iskra gegen Pogon auf Friedenshütter Boden ab⸗ 
ſchneiden wird, iſt eine große Frage. Dazu iſt Pogon noch ein 
ganz großer Gegner, welcher es verſtand, am vergangenen Sonn⸗ 
tag Ruchs ganzes Können abzuzwingen. Groß ſind jedenfalls 
die Chancen Iskras nicht, aber wenn ſie alles aufbieten wird, 
iſt der Kampf für ſie nicht ausſichtslos. Vor dem Spiel, welches 
um 3 Uhr nachm. beginnt, finden Spiele der unteren Mann⸗ 
ſchaften ſtatt. N NN Nr FB 


Oznaka-Rennen 
für alle Skiläufer der Wojewodſchaft Schleſien. 

Am Sonntag, den 9. März, veranſtaltet die Skiabtei⸗ 
lung des Deutſchen Alpenvereins Katowice, unter Teil⸗ 
nahme des Schleſiſchen Winterſportvereins Katowice, ein 
großes Rennen um die Sportabzeichen des P. Z. N., die 
ſogenannte „Oznaka“, in dem Klimczok⸗Gebiet. Das Nennen 
findet unter Aufſicht des Herrn Delegaten des PZN. und 
der Komiſia ſportowa unter den bekannten Bedingungen 
ſtatt (Junioren und Damen 8 Kilometer, Senioren 18 Kilo⸗ 
meter, Damen unter 17 Jahren 4 Kilometer). Die Zeiten, 
die als Mindeſtleiſtung gelten, ſind vom Verbande ſo feſt⸗ 
geſetzt, daß jeder geſunde Skiläufer Gelegenheit hat, ſich die 
ſchmucke Oznaka zu erwerben, und ſich ſo auch äußerlich aus 
der Schar der reinen Anfänger hervorzuheben. Meldungen 
werden ab Montag, den 3. März, im Rennbüro im Chriſt⸗ 
lichen Hoſpiz, Katowice, ul. Jagiellonska, entgegengenom⸗ 
men, das täglich von 20 bis 21 Uhr geöffnet iſt. Auch 
ſchriftliche Meldungen find an obiges Rennbüro zu richten 
unter Beifügung der Meldegebühr von 1.50 Zlotn (für 
Junioren 1 Zloty). Alles nähere wird im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche in den Tageszeitungen bekanntgegeben. 


66 Zalenze — Naprzod Zalenze. 

Seit jeher liefern ſich die obengenannten Ortsrivalen harte 
Kämpfe mit wechſelndem Erfolg und ſo iſt es auch Sonntag an⸗ 
zunehmen, daß das Spiel ein harter und intereſſanter Kampf 
ſein wird, welcher um 3 Uhr nachmittags beginnt. 

20 Bogutſchütz — 06 Myslowitz. 

Einen harten Strauß werden ſich obige Gegner auf dem 20⸗ 
Platz in Bogutſchütz liefern, deſſen Ausgang noch ungewiß iſt, 
da man die Spielſtärke beider Mannſchaften als die gleiche be⸗ 
zeichnen kann, nur haben die Bogutſchützer den Vorteil, daß ſie 
auf eigenem Platz ſpielen. Spielbeginn 3 Uhr nachm. 5 

Amatorski Königshütte — Kolejowy Kattowitz. 

Die Amateure haben die Kattowitzer Eiſenbahner zu Gaſt 
und werden es nicht leicht haben, einen Sieg zu erzielen, da die 
Gäſte ein nicht zu unterſchätzender Gegner ſind. Es veiſpricht 
jedenfalls, ein überaus intereſſantes Spiel zu werden, welches 
um 3 Uhr nachmittags beginnt. Vorher ſind intereſſante 
Jugendſpiele. 

07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

Einen ſchweren Kampf werden die (7 ener gegen Slonsk 
Schwientochlowitz zu beſtehen haben und wie ſie aus demſelben 
hervorgehen werden, iſt noch eine große Frage. Daß das Spiel 
intereſſant zu werden verſpricht, darauf braucht erſt nicht hin⸗ 
gewieſen zu werden. Das Spiel findet um 3 Uhr nachmittags 
im Laurahütter Bienhofpark ſtatt. Vorher ſpielen die unteren 
Mannſchaften. 

09 Myslowitz — Slovian Bogutſchütz. 

09 hat Slovian Bogutſchütz zu Gaſt und wird einen ſchweren 
Stand haben gegen dieſen Gegner ehrenvoll abzuſchneiden. Das 
Spiel ſelbſt verſpricht intereſſant zu werden und beginnt um 
3 Uhr nachm. auf dem 09⸗Platz. 

Freie Turner II Kattowitz — Vorwärts II Kattowitz. 
Das ſchon des öſteren angeſagte Handballſpiel zwiſchen 


obigen Gegnern, ſoll nun endlich um 2 Uhr nachmittags auf 
dem Naprzodplatz in Zalenze ſtattfinden. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 2. März: 8,45: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
9,15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: 
Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 
12: Freigeiſtige Morgenfeier. 13,10: Aus Leipzig: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Faſchingshumor auf der 
Feſttafel. 14,30: Schachfunk. 14,50: Stunde des Landwirts. 
15,10: Kinderſtunde. 15,35: Karneval. 16: Aus Frankfurt a. M.: 
Fußball⸗Länderkampf Deutſchland Italien. 16,45: Aus Glei⸗ 
witz: Dorothea. 17,55: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
18: Uebertragung nach Berlin: Faſchingskonzert. 19,25: 
Wiederholung der Wettervorherſage. 19,25: 
Dichter. 19,50: Aus Gleiwitz: Rund um OS. 
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aus wasserdichtem Segeltuch und Juteleinwand 
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Merbet Hündig neue Abonnenten! 


20,10: Handels⸗ 


DAS NEUE ULLSTEIN MAGAZIN 


Dick wie ein Buch 


Gescheit und amüsant 


Voll Laune und Lebensfreude 
Anzeiger tür den nreis pieb 


Neue tichechiiche | 


Kreditgewährung an Mitglieder zu zeitgemäßem Zinsiuße 


Die Grüne Fost 


"Sonntags-Zeitung für Stadt und Land 


„Anzeiger für den Preis Fleß‘ 


Taſchenwörtechüche 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


lehre. 20,30: Noſenmontag. 22,10: Die Abendberichte. 22,35 
bis 24: Aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, 3. März: 9,05: Schulfunk. 
Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


15,30: Bericht des 
16: Heimatkunde. 16,30: Aus 
lomiſchen Opern (Schallplatten). 17,30: Muſikfunk für Kinder. 
18: Wirtſchaftsfunk. 18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 
18,40: Hans Bredow⸗Schule: Pſychologie. 19,10: Wettervorher⸗ 
ſage für den nächſten Tag. 19,10: Aus Gleiwitz: Abendmuſik. 
20: Wiederholung der Wettervorherſage für die Landwirtſchaft. 
20: Hans Bredow-Schule: Religionswiſſenſchaften. 20,30: Aus 
den Faſchingsoperetten. 22: Die Abendberichte. 22,25, Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 
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